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öſterreichiſchen Heimatwehren
Deutseohland

à die vaterländiſche Bewegung in Oeſterreich war das Jahr
in Jahr des Kampfes, aber auch des Erfolges. Seit der

ein Wien am 15. Juli 1927 hat der Heimatwehrgedanke
Siegeszug durch alle öſterreichiſchen Bundesländer an
n. Die Flammen des Juſtizpalaſtes haben wie ein Warnruf
à weiteſten Kreiſe der Bevölkerung gewirkt und der Erkenntnis
gebrochen, daß Oeſterreich drauf und dran war, der Vor
Moskaus in Mitteleuropa zu werden. Dadurch wuchs endlich
n heimattreuen Männern der Wille zum entſchloſſenenſtand, der ſchon ſeit dem Jahre 1920 in den Heimatwehren

Sammelbecken gefunden hatte. Jnfolge ihrer zähen, unermüd-
Werbearbeit für den vaterländiſchen Gedanken waren die
atwehren zwar bei der Wiener Revolte ſchon ſtark genug,
ihr Eingreifen die allzu ſchwachen ſtaatlichen Sicherheits-

e zu unterſtützen und den bedingungsloſen Abbruch des von
Iuſtromarxiſten angezettelten Generalſtreiks zu erzwingen,
die Heimatwehrbewegung hatte damals noch nicht das ganze
erfaßt. Sie war im weſentlichen noch auf die weſtlichen
esländer Oeſterreichs und auf die Steiermark beſchränkt. Seit
ſt ſie zu einer wahren Volksbewegung geworden. Ganz

re Erfolge ſowohl in organiſatoriſcher wie in politiſcher Hin
rachte ihr das Jahr 1928,

ach der Zuſammenfaſſung der bis dahin länderweiſe ziemlich
ndigen Heimatwehren unter einer einheitlichen Bundes
g, die in den Händen von Dr. Steidle als erſtem und Dr.
mer als zweitem Bundesführer liegt, hören die geſamten

eichiſchen Heimatwehren von der Schweizer Grenze bis zum
nland auf einen einheitlichen Befehl. Dadurch iſt die Stoß-
der Heimatwehren bedeutend erhöht und in. Falle einer neuen

viſtiſchen Herausforderung ihr geſchloſſenes Eingreifen nach
politiſchen Geſichtspunkten möglich geworden. Jn den ein

z Bundesländern hat die Bewegung durch die Neugründung
Hunderter von Ortsgruppen, durch ungezählte Verſamm

und Aufmärſche raſche Forkſchrirte gemuht an J vru
dem Heimatwehrgedanken bis in die entlegenſten Dörfer

äler der Alpenländer Bahn zu brechen, um ein großes Stück
gebracht.
kurz vor Jahresſchluß wurde auch in der Bundeshauvtſtadt
n, wo die Heimatwehrbewenung, ſoweit größere Volkekreiſe
racht kommen, noch in ihren Anfängen ſteht. die Organiſations

Werbearbeit in großaſigiger Weiſe in Angriff genommen. Der
indesf ihrer Dr. Steidle ſprach im Dezember zum erſten Male
her 5000 Wienern in einer Maſſenverſammlung, die unter

geheuren Jubel der Bevölkerung einen über alles Erwarten
enden Verſauf nahm. Der vaterländiſche Gedanke marſchiert

h in Wien, und es wird für die Heimatwehren die be
e Aufgabe des Jahres 1929 ſein, den Kampf um die
des deutſchen Wien zu einem guten Ende zu führen. Wie
jriſchen und nieder öſterreichiſchen Jnduſtriegebiet, ſo wendet

e Heimatwehr auch in Wien mit ihrer Aufklärungsarbeit in
Linie an den volksbewußten Arbeiter, weil ſie es als eine

Hauptaufgaben betrachtet, dem Klaſſenkampfgedanken ent
zutreten und alle Kräfte des Volkes in einer wirklichen Volks
ſchaft, wie ſie ſich bereits in der Heimatwehr verkörpert, zu
nzuſchließen. Wenn es ihr gelingt, den Klaſſenhaß zu be

und den Einfluß der volksfremden „Arbeiterführer“ zu
n, dann hat die Heimatwehr damit die Vorausſetzung für
neuen, beſſeren Staat geſchaffen.
zur Verbreitung des Heimatwehrgedankens haben im letzten

ganz weſentlich eine Anzahl größere Aufmärſche beigetragen,
r allem in marxiſtiſchen Hochburgen veranſtaltet wurden. Be

s der Aufmarſch in Wiener-Neuſtadt hat monate-
die Gemüter erregt. Hier im Herzen des Jnduſtriegebietes,

Heimatwehr zum erſten Male den Beweis geliefert, daß es
rreich eine Macht gibt, die ſich dem marxiſtiſchen Größen

nicht länger beugt, die keinerlei marxiſtiſche Vorrechte mehr
nt und die vor allem keine Kompromiſſe ſchließt. Alles Ge

der marxiſtiſchen Preſſe und ihrer Trabanten kann nichts
ändern, daß die erſte Kraftprobe mit einer entſcheidenden

rlage des Auſtromarxismus geendet hat. Dieſer Erfolg wäre
möglich geweſen ohne den entſchloſſenen Macht- und Kampf
aller Heimatwehren, der dann einige Wochen ſpäter in einem

marſch in Jnnsbruck noch einmal in überwältigender
zum Ausdruck kam. Zeigte einerſeits der grenzenloſe Jubel

devölkerung, daß der Heimatwehrgedanke in den weiteſten
eiſen begeiſterte Zuſtimmung und Anerkennung gefunden

o war anderſeits dieſe erſte einmütige Kundgebung der nun
geeinten öſterreichiſchen Selbſtſchutzverbände eine Bekundung
Stärke und ihres Willens, den heutigen Staat zu erobern

ihn in allen ſeinen Teilen mit vaterländiſchem Geiſte zu er
Dieſem Ziel wird die Heimatwehr auch im neuen Jahr alle
äfte widmen und nicht eher ruhen, als bis der maryxiſtiſche

z in Oeſterreich gebrochen iſt.

Reichsarbeitsminiſteriums,

erialvat Dr. Wende, tritt demnächſt als ſozial-
tiſcher Beobachter zur deutſchen Botſchaft in
hington über. An ſeine Stelle iſt der bisherige Haus

der bisherige Preſſereferent des

tent des Reichsarbeitsminiſteriums, Miniſterialrat Dr. (ſchaftliche Meliorationen und Siedlungen, Ausbau von Häfen uſw.) Dörfer
ſedt, getreten.

Die deutſche Kritik berechtigt!
Schweizer Preſſeſtimmen zum GülbertBericht

Telegraphiſche Meldung,)
Genf, 4. Januar.

Die geſamte ſchweizeriſche Preſſe ſchildert jetzt in ſpaltenlangen
Berichten die heftige Kritik, die der Bericht des Reparations
agenten Parker Gilbert in der geſamten deutſchen Oeffentlichkeit
gefunden hat. Die Blätter heben hierbei die ſeltene Einmütig-
keit der deutſchen Preſſe gegen die übertrieben günſtige Dar
ſtellung der finanziellen Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands hervor, wo
bei beſonders auf die Kritik von ſozialdemokratiſcher Seite
hingewieſen wird. Die „Neue Zürcher Zeitung“ macht hierbei
auf den Bericht des amerikaniſchen Handelsattachees in Berlin,
Allport, aufmerkſam, der von einer ungewöhnlich ſchwie-
rigen Wirtſchaftslage in Deutſchland ſpricht. Hierbei weiſt
das Blatt auf die Zunahme der Arbeitsloſigkeit in
Deutſchland hin.

Eine recht bemerkenswerte Auffaſſung vertritt der auch in
Deutſchland bekannte Chefredakteur der „Basler Nachrichten“, Oeri.
Er ſchreibt:

„Sehr viel Berechtigung liegt darin, wenn die deutſchen Kritiker

auf Parker Gilberts Hin weg gleiten über die Tatſache aufmerk-
ſam machen, daß Deutſchland ſeine Reparationszahlungen während
der letzten Jahre zum großen Teil nicht aus eigener Kraft, ſondern
aus frembdem, namentlich amerikaniſchem Kredit, geleiſtet hat.
Dieſe Tatſache ſieht Parker Gilbert nicht, oder er will ſie nicht ſehen,
weil er eben letzten Endes doch nicht ein unbefangener Sachverſtändi

ger, ſondern ein befangener Vertreter der amerikaniſchenGuludiger n. Parker Gilberts veriqhr r eine Be

pille für die amerikaniſchen Gläubiger Deutſchlands. Jm ver-
gangenen Herbſt iſt aus guter Quelle bekanntgeworden, daß eine
mächtige Gruppe der Ner Yorker Hochfinanz daran denke, den nach
Deutſchland fließenden Kreditſtrom abzudämmen. Der Optimis-
mus, den Parker Gilbert jetzt in ſeinem Bericht zur Schau txägt, iſt
durchaus nicht als Zuckerbrötchen für Poincars zu bewerten, ſondern

als Kampf mittel derjenigen amerikaniſchen Kapitaliſten, die auf
Gedeih und Verderb in Deutſchland engagiert ſind.“

Umſchwung der amerikaniſchen Meinung?

Telegraphiſche Meldung.)
New Hork, 4. Januar.

Die Zeitungen betonen die einmütige deutſche Ablehnung
des Gilbert Berichtes und weiſen darauf hin, daß Reichskangler
Müller nach ſeiner Rückkehr aus den Ferien ſtärkere Mitarbeit
finden werde als je zuvor. Die geſamte Preſſe geht in Leitartikeln
auf den angeblichen wirtſchaftlichen Auſſchwung Deutſchlands ein, wo
bei die bekannten Gedankengänge entwickelt werden. Brisbane

Die 100-Millionen Anleihe Preußens
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 4. Januar.

Die Abendblätter befaſſen ſich mit der in einer Berliner
Börſenzeitung in Erinnerung gebrachten Abſicht des preußiſchen
Finanzminiſteriums, eine Anleihe in Höhe von 100 Millionen
Mark aufzunehmen. Da der Auslandsmarkt für dieſen Zweck
nicht in Frage kommen dürfte, wird es ſich um eine Jnlands
anleihe handeln. Entſcheidende Beſchlüſſe hierüber, beſonders
hinſichtlich der Laufzeit uſw., ſind noch nicht gefaßt. Der preu
ßiſche Finanzminiſter Höpker-Aſchoff fährt erſt Montag oder
Dienstag nach Berlin.

Die „Germania“ verweiſt darauf, daß man die Lage des
deutſchen Kapitalmarktes allem Anſchein nach zurzeit recht
günſtig beurteile. Man könne jedoch nicht umhin, vor allzu
großem Optimismus zu warnen. Die Erfahrungen bei der
Auflegung der letzten Reichsanleihe geben ein treffendes Beiſpiel
der Folgen, die eine übereilte Jnanſpruchnahme und ein über
großer Optimismus anrichteten. Die augenblickliche Lage habe mit
der damaligen eine große Aehnlich keit. Das Blatt erinnert
daran, daß auch die Reichsbahn und die Reich spoſt Anleihe
plane hegten. Ein ſolches Wettrennen vermöge der deutſche An
leihemarkt jedoch keinesfalls zu ertragen. Die „Voſſiſche
Zeitung“ macht darauf aufmerkſam, daß auch eine Anleihe von
100 Millionen Mark wahrſcheinlich nur einen geringen Teil,
ſchätzungsweiſe derjenigen Ausgaben decken würde, die durch
parlamentariſch bereits beſchloſſene Aktionen (Oſtpreußen, Landwirt

erinnert in der Hearſtpreſſe an das alte Sprichwort, daß es leicht ſei,
Schuhriemen aus anderer Menſchenhaut zu ſchneiden.

Auf Grund der Berliner Meldungen veröffentlicht nunmehr auch
ein Teil der engliſch geſchriebenen Preſſe auszugsweiſe den Be
richt des amerikaniſchen Handelsattachees Allport, wobei typiſche
Ziffern aus dem Bericht angegeben werden, die peſſimiſtiſch die
deutſche Wirtſchaftslage widerſpiegeln, wie z. B. Ziffern über die
Erwerbsloſigkeit, den Rückgang der Kohlenerzeugung und der Kohlen
ausfuhr, ſowie die Steigerung der Einfuhr.

Paris, 4. Januar.
Der „Excelſior“ veröffentlicht eine Unterredung mit dem

kürzlich aus Amerika zurückgekehrten Direktor der Kontinental-Aus-
gabe des „New York Herald“, Lawrence Hills, über die Repara-
tions- und Schuldenfrage. Europa, ſo erklärte Hills, würde den
größten Fehler begehen, ſich Jlluſionen über eine mögliche Ver-
quickung der Reparations und Kriegsſchuldenfrage hinzugeben. Nie-
mal s werde eine amerikaniſche Regierung zuſtimmen, daß die Löſung
dieſer beiden Fragen voneinander abhängig gemacht werde. Jn
Waſhington werde man nichts tun, um eine für nützlich erachtete Be
fragung amerikaniſcher Sachverſtändiger zu beeinträchtigen. Es ſei
vorauszuſehen, daß man im Rahmen des Möglichen die Mitarbeit
des Privatkapitals an der Kommerzialiſierung der deutſchen
Schulden erleichtern werde. Der Bericht Parker Gilberts ſei
ein Meiſterſtück. (1) Er enthalte die gerechteſte und un-
parteiiſchſte Kritik des deutſchen Haushaltsſyſtems.

Ne Zoll Cegleygrte ment h
(Telegraph

Stuttgart, 4. Januar.
Zu der Auswahl der deutſchen Sachverſtändigen hat die

Reichsleitung der Volksrechtspartei an die Reichsregierung ein
Schreiben gerichtet, in dem der Wunſch ausgeſprochen wird, einen der
beiden deutſchen Sachverſtändigen aus den Kreiſen der Auf
wertungs-Gläubiger zu entnehmen. Es wird dafür der
Vorkämpfer des Aufwertungsgedankens, Reichstagsabgeordnetec,
Oberlandsgerichtspräſident Dr. Beſt, in Vorſchlag gebracht.

Hwen Voung nimmt an
Telegraphiſche Neldung.)

Berlin, 4. Januar.
Nach einer Meldung des „Berliner Tageblatts“ aus Waſhington

hat ſich Owen Young bereit erklärt, der Berufung in den Sach-
verſtändigenausſchuß zur Reviſion des Dawesplanes Folge zu

verurſacht würden. Die Finanzlage Preußens ſei auch dadurch be

leiſten. Eine formelle Einladung ſei ihm bisher jedoch noch nicht
zugegangen.

ſonders angeſpannt, daß am 1. April 30 Millionen 6proßz.
preußiſcher Schatzanweiſungen fällig werden.
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Noch hat ſich nicht einmal die erſte große Erregung darüber
gelegt, daß der Reparationsagent ſeinen Jahresbericht in einen für
alle ſachverſtändigen Kreiſe in Deutſchland unbegreiflichen
Optimismus kleidete, und ſchon tritt die preußiſche Regierung
mit einer 100-Millionen- Anleihe auf den Plan. Es handelt ſich
dabei um den im vergangenen Sommer bei den erſten Vorberech-
nungen für den Etat des Jahres 1929 erwogenen Plklan, im Laufe
des Winters „zur Deckung einmaliger Ausgaben“ eine größere An-
leihe aufzunehmen. Zwiſchen Weihnachten und Neujahr haben die
erſten Vorverhandlungen ſtattgefunden, die zunächſt noch kein
formelles Ergebnis gezeitigt haben, die aber vermutlich unmittelbar
vor dem Abſchluß ſtehen. Es iſt unverſtändlich, wie Preußen
gerade im jetzigen Augenblick mit einer ſolchen Anleihe hervor-
treten kann, die nach dem ſeinerzeitigen Einſpruch des Reparations
agenten gegen eine Placierung im Auslande auf dem Jnlandsmarkt
untergebracht werden ſoll. Dadurch würde ja beſtätigt, daß der
deutſche Jnlandsmarkt in weitem Maße aufnahmefähig iſt
und daß infolgedeſſen der Optimismus Parker Gilberts durchaus
am Platze war. Von dem Eindruck, den alſo das preußiſche
Vorgehen im Auslande machen muß, braucht wohl gar nicht erſt ge
ſprochen werden.

Die polniſche Regierung hat kürzlich die letzte Orisgruppe der
nationalen ukrainiſchen Organiſation „Sicz“ in einem Dorfe be
Lemberg aufgelsſt. Der Verband umfaßte etwa 200 ukrainiſche
u und wurde wegen angeblicher ſtagtsfeindlicher Umtriebe gof



Neuer
e gtap vie Meldung.)

m 4 Serlin, 4 Januar.Sat Jnkraftt h es bom 7. Okisber
1928 iſt bektächtliche Au g von der Holzklaſſe
in die rklaſſe erfolgt. Sie beträgt etwa 80 v. H. Jnfolge
dieſer Tatſache iſt ein ziemlicher Mangel an Wagen der früheren
2. Klaſſe fühlbar gewopden, Die Reichsbahngeſellſchaft hat deshalb
750 neue Wagen für Perſonenzüge in Auftrag es dir
als Einheitswagen einen ganz neuen Typ darſtellen un nach

der Reichsbahn ſachverſtändigen geeignet ſind, der Zu
kunftswagen des Eifenbahnverkehrs zu werden.
Die neuen Waggons, von denen einige bereits im Ruhr

gebiet auf der Strecke Dortmund--Köln in Betrieb genommen
worden ſind und ſich ſehr gut bewährt haben, haben vier Achſen
und ähneln in ihrer ganzen Konſtruktion den bisherigen D-Zug-
wagen. 53 53 nverwaltung hat ferner veranlaßt, daß 9000
von den Wagen der 4. Klaſſe vollſtändig nach Art der
früheren Dritter-Klaſſe- Wagen um gebaut werden. Die Wagem
werden Bänke mit Rückenlehnen erhalten, außerdem werden Ab
teilwände gezogen, und auch die ſonſtige Ausrüſtung, Fenſter
vorhänge Rſw., den Wagen 8. Klaſſe angepaßt werden. Allerdings
wird die Für die im Nahverkehr eingeſetzten Per

Starke Abwanderung zur Polſterklaſſe
Wagentyp 2. Klaſſe Umbau der Wagen 4. Klaſſe

khherigen Form. und Ausrüſtung verkehren laſſen. Dieſe Maß

hme wird durch den ſog. Marktverkehr bedingt, denn den
Nu den Närkten und mit großen Traglaſten vom Lande in die

a fahrenden Reiſenden wäre nicht mit einer Aenderung des
eigentli
die Ankerbringung von Körben, Kiepen uſw. aufweiſt.

Die Eiſenbahn und Poſtabſindung
Telegraphiſche Neldung.)

München, 4. Januar.
Zu den Anträgen mehrerer Länder beim Staatsgerichtshof über

die Eiſenbahn und Poſtabfindung ſchreibt ber „Bayeriſche Kurier“:
„Bayern fordert Feſtſtellung der Verpflichtung des Reiches aus

dem durch Schuldübernahme nicht gedeckten Reſt der Abfindung von
fährlich 6136709 Mark, als vorläufige Vergütung für die
Eiſenbahnübereignung in Vierteljahresraten zu zahlen, außerdem
Feſtſtellung der Verpflichtung des Reiches aus der Poſtabfindung
und als vorläufige Vergütung jährlich 4,5 Millionen Mark; Zinſen

152 Millionen Mark, zuzüglich der aus der endgültigen Feſt
ung ſich ergebenden Mehrbeträge in Vierteljahresraten unter

ſonenzüge noch einen erheblichen Teil Wagen 4. Klaſſe in ihrer

Drei Verbindlichkeitserklärungen
Telegraphiſche Neldung.)

Berlin, 4. Januar.
Vom Reichsarbeitsminiſter find am Freitag folgende Schieds

ſprüche für verbindlich erklärt worden: der Schiedsſpruch für die
müäünſterländiſche Textilinduſtrie vom 20. November;
der Schiedsſpruch im Lohnſtreit der Bieleſelder Textilinduſtrie
vom 30. November. Beide Schiedsſprüche waren vom Schlichter
Regierungsrat Briſch gefällt. Ferner der Schiedsſpruch vom
6. Dezember vorigen Jahres im Tarifſtreit der oſt ſächſ iſchen
Textilinduſtrie, der von dem Schlichter für Sachſen, Regierungsrat
Haack, gefällt worden iſt. Sämtliche Verbindlichkeitserklärungen
erfolgten unter der Begründung des öffentlichen Jnter-
e ſſes. Der Schiedsſpruch für die münſterländiſche Teyxtilinduſtrie
hebt in ſeiner weiteren Begründung hervor, daß die im Schieds
ſpruch vorgeſehene Lohnerhöhung nur einen geringen Teil der
Beſchäftigten treffe und wirtſchaftlich tragbar ſei. Da ferner
die Verhandlungen im Reichsarbeitsminiſterium wiederholt ergeb
nislos verlaufen ſeien und anzunehmen ſei, daß eine Einigung der
beiden Parteien in abſehbarer Zeit nicht erfolgen würde, habe ſich
der Reichsarbeitsminiſter gur Vermeidung eines tarifloſen Zu
ſiandes gezwungen geſehen, den Schiedsſpruch für verbindlich
zu erklären.

Präſident Klawitter
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 4. Januar.
Der Präſident de Daneigifreerfe J. W. Klawitter, Willi

Klawitter, iſt am Freitag früh um 2 Uhr in Berlin in der
Klinik von Geheimrat Profeſſor Dr. Sauerbruch an den Folgen
einer Gallenſteinoperation, der er ſich am 28. Dezember vorigen
Jahres unterzogen hatte, im Alter von 72 Jahren geſtorben.

Klawitter war ſeit 1905 im Vorſteheramt der Danziger Kauf
mannſchaft und iſt ſeit den letzten acht Jahren ununterbrochen Prä
ſident der Danziger Handelskammer. Er gehörte der
Deutſchnationalen Volkspartei an nd war eine der führenden
Perſönlichkeiten im politiſchen Leben der Freien Stadt Danzig. Der
Verſtorbene war Aufſichtsratsvorſitzender der Bank von Danzig und
Mitglied des Dangziger Finanzrates. Außerdem war er Ehrenſenator
der Deutſchen Akademie in München und Ehrendoktor der Danziger
Techniſchen Hochſchule.
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Lehärs „Cuſtige Witwe“ als Revue

Fritzi Nafſary in der Titelrolle
MetropolTheater, Berlin

Verlin, 3. Januar.
Die letzten Jahrzehnte, Krieg, ſoziale Umſchichtung und

Amerikaniſierung des äußeren Lebens haben auch eine voll
kommene Umwälzung des Kunſtlebens mit ſich gebracht. Ein
Stmptom dieſer Entwicklung iſt auch das Verdrängen der muſikaliſch
werwollen Operette durch die AusſtattungsRevue. Nichts vermag
dieſe Wandlung ſchärfer zu beleuchten als der ſenſationelle Erfolg,
den Erik Charell, der einfallsreiche Schöpfer der Revue-
Operette, mit ſeinen Bearbeitungen alter Operetten erzielt. Dem
„Mikado“ und der „Madame Pompadour“ ließ er dieſer Tage im
Berliner „MetropolTheater“ Le härs erfolgreichſtes Werk, „Die
luſtige Witwe“, in völlig veränderter Geſtalt folgen.

Von der Muſik Lehars blieb faſt alles erhalten; wie einſt
können wir uns über dieſe Partitur mit ihrem Reichtum an ſang
lichen Melodien, mit ihren echt empfundenen Walgern und den
großen, faſt opernhaften Finali erfreuen. Verändert iſt außer der
gelegentlichen Verſchiebung im Rhythmiſchen nur die Inſtrumentation i
die an manchen Stellen um die Klänge der Jazzgband, um Banjo
und Saxophon bereichert iſt. Neu ſind außer der Begleitmuſik
der Redueſgenen einige von Lehär hingukomponierte Nummern,
wie das Chanſon „Ja, mein Freund aus Singapur“, ein Tanzduett
„Halt ſtill, mein Kind und das Lied „Jch hol' dir vom Himmel das
Blau“; lebhaft bejubelt wurde als Einlage ein Quodlibet, in dem
Lehär die Anfänge der beliebteſten Schlager der letzten Jahre, wie
„Eine kleine Freundin“, „Jm Liebesfalle“ und „Jch küſſe Jhre
Hand, Madame“ zuſammenſtellt, und ſelbſtverſtändlich auch den
Hauptſchlager ſeiner „Friederike“ nicht vergißt, wobei allerdings
hier aus „O Mädchen, mein Mädchen“ „O Bubi, mein Bubi“
wird. So gelungen alles im Einzelnen iſt als Ganzes will die
Muſik nicht vecht zufammenpaſſen, wirkt ſtillos, mitunter ſogar
geſchmacklos

Von dem Libretto Vickor Léons und m nicht z
viel übrig gellieben; Schanzerx und Weliſch n dengänzlich umgemodelt, ohne jedoch damit Beſſeres ſchaffen zu können.

Aus der Titelpartie iſt eine echte Maſſarh Rolle geworden, die

große ſchauſpieleriſche Möglichkeiten bietet. Aus Hanna Glavari,

Hannah Glavarios, geworden. Amerikaniſchen Vorbildern eifert

Operette wetteifern die Marquita Siſters, der ſchwarze Bariton
Frisco, der viel beſſer tanzt als ſingt, die Beaguth Girls und
die hervorragenden Jackſon
Operette iſt eine loſe Bildfolge geworden, deren farbenprächtiger
Rahmen geſchaffen von dem großen Bühnenbildner Prof. Grnſt
Stern im Stile des Jahres 1900 ſich vor allem an das Auge
wendet. Aber das Zuviel an RevueEinlagen, der zu breite Dialog
laſſen das Tempo erlahmen, dehnen die Spieldauer übermäßig aus.
Doch dem großen Publikum gefiel's, weniger denen, die ſelbſt in
der Operette noch gern einen
wollen.

Fritzi Maſſarh auf der Bühne ſteht und mit ihrem Tempera
ment, ihrem geiſtvollen Spiel, ihrem unendlichen Charme und ihrer
Muſikalität bezaubert und faſgziniert. Durch ſie gewinnt ſelbſt
Belangloſes Bedeutung, wird die Operettenfigur

ihren Liedern entzündet ſich die Begeiſterung, die ſich in anhaltenden
Ovationen auf offener Szene entlädt. Faſt verſpürt man nach dieſer
Aufführung den Wunſch, die Maſſary, trotz der Begrenztheit ihres
ſtimmlichen Materials, einmal als Carmen in der Oper zu
ſehen.

Stoffe, erleſen in Geſchmack und Schnitt, bedarf bei der Maſſary
kaum noch der Erwähnung. Von ihren Gegenſpielern ſind vor
allem zu nennen: der lyriſche Tenor Walter Jankuhn und der
luſtige Max Hanſen, deſſen TauberParodie wirklich erſchütternd
komiſch war.

hrung
war durchſchlagend; mit dem Enſemble wurden Lehär, Charell und
der verdiente Kapellmeiſter Ernſt Hauke unzählige Male an die
Rampe gerufen.

hat
langfriſtigen Vertrag abgeſchloſſen

ſte
Nach zahlung der Zinſen ſeit 1. Oktober 19238.

Frankreichs „IJntereſſe“ am Saargebiet
Telegraphiſche Meldung.)

Saarbrücken, 4. Januar.

Die franzöſiſchen Bemühungen, die öffentliche Meinung Frank
reichs, die ſich bisher um die Saarfrage wenig kümmerte, leb
hafter zu intereſſieren, werden mit bemerkenswertem Eifer
fortgeſetzt. Jn einem ſoeben erſchienenen Buche „Les Alpes ou le
Rhin“ entwickelt der dem ſchwerinduſtriellen Propagandaunternehmen
„Le redreſſement Francais“ naheſtehende Publiziſt Gaſton Roux
den Gedanken eines autonomen Saarlandes im politiſchen
Rahmen des Deutſchen Reiches, aber im wirtſchaftlichen
Rahinen Frankreichs als großzügige Löſung des Saarproblems,
alſo: „Saarautonomie mit deutſcher Staats-
angehörigkeit.“ Selbſtverſtändlich iſt eine derartige „Löſung“
für Deutſchland unannehmbgr. Die wirtſchaftlichen Ueber
gangsſchwierigkeiten nach der politiſchen Rückgliederung ins deutſche
Reich laſſen ſich ſehr wohl im Rahmen eines vernünftigen deutſch
franzöſiſchen Handelsvertrages reinigen. Ferner verlautet
aus Paris, daß in Kreiſen der um das Zuſtandekommen des
deutſch franzöſiſchen Saarabkommens zurzeit tätigen Volkswirt-

ſchaftler der Gedanke eines Uebergangszuſtandes eines
ſogenannten „Regimes Tranſitoire“ empfohlen wird, deſſen Zweck
es ſein ſoll, für einen näher zu beſtimmenden, über das Jahr 1985
hinausgehenden Zeitraum, zollpolitiſche Sicherungen zu ſchaffen, die
die Saarwirtſchaft vor einer ſchweren Schädigung bewahren ſollen.

l V l Hu-grundelegung eines derartigen Uebergangsregimes zu verhandeln.
Solche Verſuchsballons legen den Schluß nahe, daß die im
Saargebiet intereſſierten Kreiſe der franzöſiſchen Hütten und Berg
werksinduſtrie eine Rückgliederung ohne vorheriges Uebergangs
ſtadium bekämpfen. Würde übrigens Frankreich ſich ernſtlich um
das wirtſchaftliche Gedeihen des Saargebietes bekümmern, ſo hätte
ſeine Sorge nicht erſt mit dem Jahre der Volksabſtimmung zu
beginnen.

b

Der Schah von Perſien hat nach Meldungen aus Teheran an
italieniſche und türkiſche Firmen Aufträge für den Bau von zwei
Zerſtörern und vier kleineren Krieggsſchiffen erteilt.
1271 100 Arbeitsloſe in England

Wagentyps 4. Klaſſe gedient, der ſehr viel Raum für

Pfändung auf der Prager Deutſe
Geſandtſchaft?

Kelegraphiſche Meldung.)
Prag, 4. Januq,

Vor einiger Zeit wurde gegen die ungariſche Geſand

zweites Zwangsverſteigerungsverfahren an, das gegen das
bäude der reichs deutſchen Geſandtſchaft in Prag gericht
Die Firma Loy und Markus in Mombaſſa in BritiſchOft
hat beim gemiſchten tſchechoſlowakiſch deutſchen Schiedsgerig
Genf das Deutſche Reich und die DeutſchOſtafrikaniſcheA.G. 4 n Urteil auf Zahlung von etwa 128 Millie
tſchechiſcher Kronen erwirkt. Mit Zinſen dürfte die Se
zwei Millionenüberſchreiten. Die Firma verſuchte
in Deutſchland die Exekution durchzuführen, doch habe, wie hig
klärt wird, der Vertreter des Reichs im Schiedsgericht die
ſtreckungsklauſel verweigert. Der Anwalt der Firma
tragte hierauf beim Prager Landesgericht Exekution durch
leibung des Pfandrechtes an dem Gebäude der Deutſchen Gej
ſchaft in Prag zwecks Eintreibung der Forderungen. Das L
gericht hat die Exekutionsbewilligung verweigert.
ſcheidung der zweiten Inſtanz über den von dem Anwalt
gebrachten Entwurf iſt bisher den Parteien nicht zugeſtellt we
Das Oberlandesgericht hat das Juſtizminiſterium um eine Ertkſz
erſucht, ob die Einverleibung des Pfandrechtes an dem e
ſchaftsgebäude nach den Grundſätzen des Völkerrechtes zulz
ſei. Dieſe Erklärung ſteht noch aus. Man dürfte jedoch in d
nahme nicht fehl gehen, daß die Stellungnahme des
miniſteriums, die im Einvernehmen mit dem Außenminiſter
erfolgen hat, im ungariſchen wie im deutſchen Falle bie gie
ſein wird.

Zu der Meldung über geplante Pfändungen in der d
Geſandtſchaft in Prag wird von zuſtändiger Stelle mitgete
die betreffende Firma verſucht habe, einen Betrag in Höh,
120 000 Mark auf dem Wege der Pfändung zu erlangen.
gelegenheit falle jedoch unter den Dawes-Plan. Eine Sonde
gütung komme nicht in Frage. Jm übrigen ſei es völkerre
eine Unmöglichkeit, in einem Geſandtſchaftsgebäude eine Beſt
nahme oder Pfändung vorzunehmen.

Die

Telegraphiſche Meldung.)
London, 4. Janug

Von den den König behandelnden Aerzten iſt am Donnet
ein ausführlicher, für die britiſchen Fachkreiſe beftim
Bericht über die Krankheit des Königs veröffentlicht worden.
Erſchöpfung erſtrecke ſich, ſo heißt es darin, ebenſo ſehr
den Geiſt wie auf den Körper. Der König habe zwar ein
ſtärktes Gefühl für die Schwere der Krankheit, der Le bensw
ſei aber vorhanden. Wegen der Erſchöpfung ſei der Krank
prozeß ſehr langwierig. Nichtsdeſtoweniger könne eine
ſame Beſſerung verzeichnet werden, die ſtetig genug ſei
die Hoffnung zu rechtfertigen, daß der König am Leben erhe
bleibe. Jn privaten engliſchen Kommentaren und Berichten
führenden wiſſenſchaftlichen Organe wird betont, daß ein
geprägter Lebenswille des Königs vorhanden ſei.

hin gute Fortſchritte, während das Allgemeinbefinde
weſentlichen unverändert bleibt. Der Morgenbericht
Freitag wird zuſammen mit dem Abendbericht vom Donnerst,
Kreiſen des Buckinghampalaſtes als befriedigend ange

Drug und Verlag von Otto Thiele.

für Lokales, F
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der Tochter des Balkans, iſt die reiche Amerikanerin aus Honduras,

auch die außerordentlich geſchickte und orginelle Jnſgeniexung
Charells nach, die in den Ablauf der Handlung SoloTanzſgenen
fremdländiſcher Revuekräfte einſchiebt. Mit den Darſtellern der

Comedian Boys. Aus der

einheitlichen Stil gewahrt wiſſen

Aber alle Angeichen einer Ermüdung ſind verflogen, wenn

zur menſchlich
ntereſſanten Geſtalt, das Spiel aller belebt und geſteigert. An

Daß ihre Toiletten zauberhaft waren, ein Rauſch ſchöner

Der Erfolg der neuen Faſſung und der Berliner Auffü

Dr. Arno Huth.

Dr. Kronacher bleibt in Leipgig. Der Rat der Stadt Leipzig
mit Schauſpieldirektor Dr.

be 12 ng:W Kames. Für unmverlan eingedende Man wi Gewänommen Rückſendung ehe c wenn Rückporto Leigefnz t v

Von deuſfschen Hochschulten
Marburg

Wie wir hören, iſt der ordentliche Profeſſor für mittlere
neuere Geſchichte an der Univerſität Marburg Geh. Regierr
rat Dr. Wilhelm Buſch zum 1. April 1929 von den am
Werpflichtungen entbunden worden. Der bekannte Hiſtorik
1861 zu Bonn geboren, ſtudierte daſelbſt und in Göttingen
ſchichte, beſonders bei Prof. W. Maurenbrecher und begann
akademiſche Laufbahn im Jahre 1886 als Privatdozent in Le
Hier wurde er ſpäter Extraordinarius und ſiedelte 189
Ordinarius an die Techniſche Hochſchule in Dresden über,
ſpäter nach Freiburg i. B. und 1896 nach Tübingen als Nach
Dietrich Schäfers. Seit 1917 lehrt Buſch in Marburg als Nach
von Geheimrat Conrad Varrentrapp. Wiederholt bekleideie
heimrat Buſch das Rektoramt der Marburger Hochſchule. Der
lehrte gilt als einer der beſten Kenner der Bismarckſchen Aera,

Zürich

Der durch die Berufung von Prof. E. Schrödinger nach Le
an der Univerſität Zürich erledigte Lehrſtuhl der theoreti
Phyſik iſt dem ord. Profeſſor Dr. Gregor Wentzel an derl
verſität Leipzig unter Ernennung zum ordentlichen Profeſſor i
tragen worden.

Bonv
In der mediziniſchen Fakultät der Univerſität Bonn haben

drei neue Privatdozenten habilitiert: Dr. med. Heinrich Klö
korn, Aſſiſtenzarzt an der Klinik und Poliklinik für Hautk
heiten, Dr. Karl Friedrich Schmidhuber, Hilfslehrer am z
ärztlichen Jnſtitut, und Dr. Karl Schmidt, Oberarzt an
Augenklinik.

Breslau

Dem ordentlichen Profeſſor in der rechts und ſtaatswiſſenſe
lichen Fakultät der Univerſität Breslau, Dr. jur. et phil. Es
Roſenſtock-Hüſſy, iſt ein Lehrauftrag für Soziologie er
worden. Prof. RoſenſtockHüſſy, der ſeit 1928 als Ordinariu
Breslau über deutſche Rechtsgeſchichte, bürgerliches Recht und ArbAlwin Krhnacher einen neuen
recht lieſt, iſt aus BerlinSteglitz gebürtig.

in Prag eine Zwangsverſteigerung beantragt. Nun ſchließt

Berlin, 4. Janug

Ooch wieder Hoffnung für König Geor

Der Heilungsprozeß der Erkrankung des Königs macht w.
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Hamburg, 4. Januar.

tten ſich vor dem Huſumere t der Landwirte zu verantworten, die
November ſechs gepfändete Ochſen beiſeite geſchafft und ſo

fändung verhindert hatten. Der Staatsonwalt beantragte
nisſtrafen von zwei bis ſechs Wochen. Das Urteil lautete
m Falle wegen Pfandbruches und Vergehen gegen den F 137
rafgeſesbuches auf 100 Mark Geldſtrafe oder 10 Tage Ge-
als ſeche Fällen auſ 50 Mark Geldſtrafe oder 5 Tage Ge

Win Angeklagter wurde freigeſprochen.

R anderer Angeklagter hatte ſich wegen Aufforderung
e uerſtreik zu verantworten. Er hatte als Vor-

de Bauernbundes im Kreiſe Eiderſtedt einen offenen
den Gemeindevorſteher geſchickt und in der Preſſe ver
t, in dem zur Verweigerung von Steuerzahlungen auf-

wurde. Das Gericht erblickte darin ein Aufreizung zum
ſtreik und verurteilte den Angeklagten anſtelle von einem
Gefängnis zu einer Geldſtrafe von 250 Mark, und in einem

Schachſpiel aus Porzellan

t Schachſpiel aus Porzellan wurde von Profeſſor Eſſer zu der

ihre 1929 ſtattfindenden Tauſendjahrfeier der Stadt Meißen,
arch ihre PorzellanManufaktur berühmt iſt, geſchaffen.

Das IVinIersporf- erſter
Im ſächſiſchen und ſchleſiſchen Berglande und auch im Thüringer

ſind ſeit geſtern wieder reichliche Schneemaſſen ge
bis zu 20 Zentimeter. Auf dem Kamm des Rieſengebirges
die Schneedecke über 100 Zentimeter ſtark; im ſächſiſchen

ande oberhalb 700 Meter über 50 Zentimeter und im
inger Wald beträgt die Schneehöhe oberhalb 700 Veter meiſt

ntimeter. Da auch in den übrigen deutſchen Gebirgen der
h vorhandene Schnee infolge des Froſtes meiſt pulverförmig
o herrſcht zurzeit in den meiſten deutſchen Gebirgen aus

ichnete Sportmöglichkeit.

Halle.

etersberg (276 m): Schneehöhe 10 em, 5 Grad Kälte,
eefall, Rodel nud Rennſchlittenverkehr gut, Ski mäßig.

Harz.

hraunlage (600 m): Schneehöhe 35 em, Neuſchnee 1--2 em,
ad Kälte, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
)ahnenklee (600 m): Schneehöhe 25 em, 9 Grad Kälte,
erſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

orfhaus (800 m): Schneehöhe 60 em, Neuſchnee 6--10 em,
ad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

St. Andreasberg (650 m): Schneehöhe 70 em, Neuſchnee
em, 5 Grad Kälte, bewölkt, verweht, Ski und Rodel gut.

Thüringen.

Neuhaus (800 m): Schneehöhe 47 em, Neuſchnee 3--5 em,
ad Kälte, gekörnt, Ski und Rodel mäßig.

ehlberg (900 m): Schneehöhe 50 em, Neuſchnee 16--20 em,
rad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Fichtelgebirge.

Biſchofsgrün (503 m): Schneehöhe 20 em, Neuſchnee
em, 9 Grad Kälte, Schneefall, gekörnt, Ski und Rodel gut.

Erzgebirge.

Fichtelberg (1210 m): Schneehöhe 96 em, Neuſchnee 3 bis
n, 13 Grad Kälte, verharſcht, Pulverſchnee, Ski und Rodel

gut.
Dberwieſenthal (825 m): Schneehöhe 84 em, Neuſchnee

em, 10 Grad Kälte, verharſcht, Pulverſchnee, Ski und Rodel
gut.

5 Rieſengebirge.
Dberſchreiberhau (682 m): Schneehöhe 50 em, Neuſchnee

em, 9 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel
gut.

Schwarzwald.
eldberg (1407 m): Schneehöhe 83 em, Neuſchnee 4—-5 em,
ad Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

50 Mark oder zwei Tagen Gefängnis.
Die Verhandlung mußte unterbrochen werden, da ſich in

zwiſchen vor dem Gerichtsgebäude etwa 200 Landwirte angeſammelt
hatten, die in das Gerichtsgebäude einzudringen ver
fuchten. Als die Polizei ſich gezwungen ſoh verſchiedene Land-
wirte wegen Widerſtandes zu verhaften, wurden aus der Menge
Steine geworfen, durch die aber niemand verletzt wurde.
Erſt nach Hinzuziehung der Ländjägerei gelang es, die Menge zu
rückzudrängen,

Berlin, 4. Januar.
Wie berichtet wird, iſt der Syndikus Jakob Neumark,

der ſeit inigen Jahren ein großes Büro hatte aus Berlin ge
flüchtet und hat ſich in ein Sanatorium zurückgezogen, um ſich
der Verhaftung durch die Krimi vol zu entziehen. Neumark
war der Rechtsbeiſtand des „Jntereſſen verbandes ge
werblicher Pächter“. Er erhob von den Stellung ſuchenden
Pächtern entweder eine Kaution oder einen Vorſchuß für ein viertel
oder ein halbes Jahr. Jn zahlreichen Fällen hat er das eingezogene
Geld nicht rechtmäßig verwandt, ſondern einfach für ſich behalten
und ausgegeben. Nicht weniger als 50 bis 60 Leute ſollen auf dieſe
Art von Neumark um faſt ihr ganzes Hab und Gut gebracht worden
ſein. Der Schaden dürfte 100000 Mark weit über-
ſte igen. Das Büro wurde von der Polizei geſchloſſen.

Der Neger als lebende Fackel
London, 3. Januar.

Jn Rome im Staate Miſſiſſippi wurde ein Neger gelyncht,
der vor 18 Jahren einen Weißen ermordet hatte. Er
wurde vom Mob mit Petroleum übergoſſen und an
gezündet. Der Tod trat nur langſam ein. Sieben Stunden
lang hatte ſich der Neger vorher in den Händen des Mob befunden
und vergeblich um Gnade gefleht. Etwa 2000 Perſonen
ſahen teilnahmslos zu.

Boykottierte Arbeitgeber
Paris, 8. Januar.

Die Streikbewegung in Nordfrankreich nimmt immer
gewalttätigere Formen an. Jn Halluin wurden vom Streikausſchuß
Maueranſchläge angebracht, in denen die Blockade gegen die
Arbeitgeber ausgeſprochen wird, für die in Halluin, Roncq und
Wervick keine Lebensmittel mehr verabfolgt werden ſollen.
Der Zugang zu den beſtreikten Werken iſt unmöglich, auf den
Bahnhöfen und auf dem Lys-Fluß finden keine Ver und Ent-
ladungen mehr ſtatt.

Bayern.

Garmiſch-Partenkirchen (700--722 m): Schneehöhe
88 em, Neuſchnee 1--2 om, 7 Grad Kälte, heiter, Pulverſchnee, Ski
und Rodel ſehr gut.

Kirchliche Uachrichten
für Ephiphanias, den g. Januar 1829.

Kürzungen- Abendmahl: (A) Bibelſtunde: (B) Kindergottesdienſt: (K).
u. L. Frauen: 10 Haſſe, 6 Frioe. vorm. 10 Gottesdienſt für erwachſene

Taubſtumme in der Anſtall Jägerplatz Mittwoch 8 (B.) im NMarthahauſe,
Fritze; Donnerstag 8 (B.) im Reformrealgymnaſium, Haſſe St. Ulrich:10 Thiede (A.) 6 Epiphanias-Feier, Schüß, (A.). St. ulrich-On (Frei
imfelderſtraße 89): 10 Ruhmer; Freitag 8 (B.) Ruhmer. St. Moritz: 10 Voigt,
5 Keller, Miſſionsfeier des (K.). 20 Kirchenmuſik: Montag 20 (B.) Voigt im
Sitzungszimmer; Dienstag 20 (B.) Keller im Sitzungszimmer. Hoſpital:
10 Keller. Dom (Reformierte Gemeinde); 10 Wind. 6 Lang; Dienstag 8 bibl
Beſprechung im Gemeindehaus: Mittwoch g Wochenandach im Gemeindehaus,
Lang. Laurentius. Sonnabend 836 Wochenendfeier Gabriel; Sonntag 10
Gabriel, 5 Epiphaniasfeier P. Schwebel-Berlin: Dienstag 814 ſiehe Gebetswoche:
Donnerstag 8 ſiehe Gebetszwoche. Stephanns. 10 Hoppe, 5 ſiehe Laurentius:
Donnerstag s ſiehe Gebetswoche. St. Georgen: 10 Hellmann, 5 (K): Montag
8 (B.) Hellmann: Mittwoch g Frauenhilfe im Gemeindehaus: Donnerstag 8
Ausſpracheabend. Vahldieck Riebeck Stift: 10 Giſeke Diakoniſſenhaus:
10 Schröter:; Montag 834 (B) Schröter Paulus: 10 Miſſionspredigt. Schiele
Magdeburg 5 Holtz. s Evangeliſationsverſammlung: Dienstag 8 Gemeinſchafts
ſtunde. St. Johannes: 10 Noack. 1412 Mantey (K.. 1 Gueinzius (K),
6 Roenneke: Mittwoch s Gueinzius (B.): Donnersag g Tiſcher (B.). Lauch
ſtädter Straße: 10 Roenneke Stadtmiſſion: 20 Lichbildervortrag von P Juhl
„Winter und Weihnacht in deutſchen Landen“; Dienstag 29 Gebetsverſammlung
der Evangeliſchen Allianz Thema: „Die allgemeine Kirche Chriſti“, P. Dudg und
P. Weſtermann: Donnerstag 29 Gebe'sverſammlung der Evangeliſchen Allianz
Thema: „Aeußere Miſſion Prof. D. Schomerus und P. Holzſchuher. Alters-
und Pflegeheim: 10 Schulze St Barfthoſomäns. 10 Barbe t Miſſionsfeier
(Miſſionsfilm) Gemeindehaus, P. BodeMötzl'ch, Sup. Hellwig; Freitag g bibl.
Beſprechung im Gemeindehaus, Helſwig. Vetrus: 10 Roenneke. Trotha:
10 Jenrich. 1134 (K.) Jenrich. Diemiß 916 Petold.

Ammendorfer Kirche: 11 Predigtgottesdienſt, P. Kiehne; Dienstag 8 Jung-

un g gener Kirche: 9 Predigtgottesdienſt, P. Kiehne, K.).Dieskau 9 Gottesdienſt. wao t 3
Canena: 11 Gottesdienſt, P. von Mittelſtaedt Dieskau
Johannes gemeinſchaft in der Landeskirche, Flottwellſtraße 29. Sonntag

15 Uhr: Unterhaltung und Andacht für junge Männer und Jungfrauen; 204 Uhr
Evangeliſfation für jedermann Montag 20 Uhr: Freundinnenkreis Mittwoch.
2044 Uhr- Freundeskreis Donnerstag, 204 Uhr: Jugendbund getrennt für
junge Männer und Jungfrauen

Chriſtliche Gemeinde Liebenanerſtraße 4 (am Ranniſchen Platz) Sonntag
10 Uhr Bibelſtunde von Bibelſchullehrer Sauer-Wiedeneſt, L hr Kinder
ſtunde 1616 Uhr Bibliſche Anſprache, derſelbe. 1814 Uhr vBibelſtunde für die
männliche und weibliche Jugend getrennt. Montag bis Freitag abend: Teil
nahme an den Allianz-Gebetsſtunden an den bekanntgegebenen Orten. Sonn
abend 20 Uhr Allianz-Gebeisſtunde.

Chriſtliche Gemeinſchaft in der Landesfirche. Margaretenſtraße 5. Sonntag
20 Uhr EvangeliſationsVortrag. Montag bis Sonnabend, 20 Uhr Teilnahme an
den AlltanzGebetsſtunden (ſiehe beſondere Anzeige)

Aulg des Reform-Real-Gymnaſiums, Frieſenſt 34. Sonntag den
6. Januar, 9 Uhr, Morgenandacht und Gebetsvereinigung. Mittwoch, den
9. Januar. abends 8 Uhr Gebeisvereinigung Montag, den 7. Januar, Dienstag,
Donnerstag, Freitag und Sonnabend jeden Abend g Uhr Sebetsvereinigung im
Stadtovnaſium 2 Treppen

Friedensfirche der Gemeinde getaufter Chriſten (Bapttſten), Ludwig Wucherer.
Straße 39 Sonntag den 6. Januar 1929, vormittags 94 Uhr Abendmahls
Gottesdienſt Kelletat. 11--12 Uhr Kindergottesdienſt. Nachmittags 16 Uhr,

r Es m z m Januar,, abends 20 uyrnzgebetfſtun enſtand: „Aeußere n. Stadtſuperintendent D.
Meinhof und Eiſenbahn-Oberſekretär Hegewald.

r

Katholiſcher Gottesdienſt.
iskus und Elifabeth. Manerſtraße 1Gemeinde St. Fran 1. Sonntag 7, 8,

410 Uhr eſſen mit Predigt. 3411 Uhr Hochamt mit Predigt u

Vliek in vie Welt
Bauern bedrohen ein Gericht

Revolte in Huſum Ein Rechtsbeiſtand, der Kleinpächter betrügt
anderen Falle wegen Steuerverweigerung zu einer Geldſtrafe von

Anzug u. Stogſche Erziehungsanftaltlter e Realſchule, Jena.
Jertige du Ihren Am Hang des Landgratenberges. Kleine Klassen, Spanisech

29. wahlfrei. Erziehung zu Disziplin und PflichtbewubBtsein.
u Durnen, Sport, Handwerkstätten, Schulreisen. Beauf-einschiiepi Abe Is- siohtigung der Schulaufgaben. Abechlubpräfung an derohn u Säamtuchen (ara rFutterzutaten

GHeichzeitig
emobiehle meine des

h Huttenſtraße 83/84Volle Jalousien (gegenüber Südfriedhof)
euren 2 für ſofort noch einigeKollos

Akte 3g immer Wohnungen

C einstrabe 0 da. Hutho Co. gegenut mu Küche, Warmwaſſerheizung unerert und eparieri tigen modernen Einrichtungen zuFolster Gustav Hönemann vermieten. Altwohnung oder rote Karte
Jalousiewerkstätten erforderlich.arbeiten Gr. er Tun Saale“,r Iübernimmt ne Gemeinnützige Baugeſellſchaft m. R. H.,

Quinque. I )nudolf-Haym Str. 25e. Fernruf 25900
Georgſtraße 11

Kotfer- Oefelte Motore, groß und klein
Ap parote Voshage S Ahde wickelt ſie fein,
in gr. Auswab Mit Feuchtigkeitsſchutzlack lackiert und

LüdeOlberg probiertnei Kommt er ſchnellſtens wieder anſpaziert,
Hrum merkt euch die Adreſſe fein

Fuyren Geht Leipziger Straße 14 rein,
aller ArtPaul Schwidt. Gegenüber Cafe Zorn. Telephon 28669.

HaarEin Fleiſcher-wen I Pferde- Verkauf.
4 Schweine faſſend,
billig zu verkaufen. HBEGGX.Techeln, Topfmarkt Am Dienstag, den 8 Januar 1929, vor-
r Poſren mittags 11 Uhr. werden auf dem Hofe des

alte, iebende Landgestüts Kreuz zwei zu Gestützwecken
nicht mehr geeignete Kaltbluthengste 10u.Feldtauben 11 Jahr öffentlich meistbietend versteigert.

tauft laufend Versteigerungsbedingungen werden vor
Beginn bekanntgegeben.E. Riemer, Von der Bank bestätigte Schecks werden

Halle a. S.,Wörmlitzer Str. 101 in Zahlung genommen.

en Gestütdirektion.Tel. 234 84

E. Schober, Malle
Schwetschkestraße 39 Fernsprecher 26335

Gegründet 1877

rechniseche Be u. Fette
Spezialität:

Auto- Trebkker- U. Mot Qe
MWESTFALISCHER- D. GAS-

i

ANTHRAZIT
EIERBRIKETTS

W WarSachse 8& Müller
R R R S R 26059 260

Die ZüchterVerhände der Provinz Sachſen

veranſtalten
gemeinſam mit den

ihnen angeſchloſ
ſenen Vieh
Verkaufs-

Vereinigungen

in Bismark (Altmarl) am
11. Januar die 161. Verſteigerung

8 Februar die 162. Verſteigerung
8. März 163. Verſteigerung10. April „164. Verſteigerung

durch die Viehverkaufsvereinigung Bismark.
Zur Verſteigerung kommen ca 300 Stück Rindvieh.

In Oſterburg (Altmarl) am

17. Januar die 90. Verſteigerung
14. Februar die 91. Verſteigerung
4. Mä 92 Verſteigerung953. Verſteigerung

durch die Viehverwertungsgenoſſen ſchaft Oſterburg.

Zur Verſteigerung kommen ca. 300 Stug Rindvieh.
Die Berſteigerungen beginnen um 9 Uhr morgens.

Die Beſtände der Mitglieder veider Genoſſenſchaften
r r Bismart auch derunterliegen dem tuberkuloſen Til s Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sogſen. gungeverighres der

Auf beiden Verſteigerungen werden friſchmelkende und tr
27 zen und Jullen 3 Ausnahme vonv ranſtaltungen bieten Gelegen zum gernZucht- und erdbuchmateriet enden Aateut das

Kataloge unentgeltlich durch die Geſchäftsſtellen der Vereinigungern
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Allen Gewalten zum Trotz L vue
Lebenskämpfe, Viederlagen, Arbeitsſiege eines deutſchen Schreibersmannes

(24. Fortſetzung.)

Jch verlor in dieſer fröhlichen Runde Unſummen an Papier-
währung.

Dieſe Papierſchulden wurden aber, wie geſagt, nach Verein-
barung nicht bezahlt. Der wirklich Hereingefallene war der Zahn-
arzt, denn ſeine ſaftige Rechnung für einige Goldplomben gewann ich
ihm im Pokern in wirklicher Währung ab Gold gegen Gold!

Noch immer ſchrieb ich am liebſten in der Nacht, beim Lampen-
ſchein. Eine gute Maſchinenſchreiberin hatte ich bald gefunden.
Jetzt wurden meine Arbeiten immer gleich mit ſieben Durchſchlägen
abgeſchrieben, und das ſparte viel Zeit. Jch las viel, war oft in
Bibliotheken, ging in Kunſtausſtellungen, beſuchte die wichtigen
Theater, mich in meinen Bedürfniſſen verfeinernd, arbeitete mich in
Kenntnis der deutſchen Literatur hinein. Jch reckte mich und ſtreckte
mich. Jch blieb ſparſam. Das Ziel erforderte es. Die verbrannten
Finger ſchmerzten noch. Nichts konnte mich abhalten von der Arbeit.
Jch war im Werden und Wachſen.

Auch verdiente ich Geld. Nun waren ſie faſt ganz bezahlt; die
Wucherer. Den Reſt und noch mehr bezahlte die Ozeanzeitung
des Norddeutſchen Lloyd. An die war ich durch Zufall geraten. Sie
erſchien in dem Berliner Verlag Reimar Hobbing Co. Als die
Hobbings hintereinander mehrere meiner Geſchichten zu ſehr hohem
Honorar gekauft hatten, merkte ich etwas und fuhr nach Berlin. Er
gebnis: Abſchluß für zwanzig Geſchichten und viel Honorarvorſchuß!
Weil das ſo gut gegangen war, ging iſt auch gleich zur Modenwelt:
Ergebnis Abſchluß und Honorarvorſchuß!

Und nun fuhr ich nach Hamburg.
Dort ließ ich die gefälligen Herren, die zuletzt nur noch mit den

Händen und den Schultern geredet hatten, antreten und machte
reinen Tiſch, bar bezahlend wie ein Lord. Meine Gemütsſtimmung
war im übrigen: Was koſtet Hamburg? Seht ihr wohl, da bin ich
wiederl! „Zum Erſtaunen bin ich dal“ Als perſönliche Ver
ſchwendung erlaubte ich mir einen Panama und zwei kurze Briar
Pfeifen mit Silberbeſchlag. Panama und Pfeifen beſitze ich noch
heute halli und halloh!

Und in Hamburg bin ich ſeitdem geblieben.

Meine Erinnerungsbücher.

Bis jetzt hatte ich nur für die Tagespreſſe gearbeitet. Mein
ganzes Daſein ſtand auf der Zeitung. Jch war Journaliſt, oder, wie
die Großkopfigen unter den Literaten ſagen, nur Journaliſt;
Zeitungsſchreiber.

Nun aber kam der Buchverleger in mein Leben.
Er ſchrieb kurz und ſachlich, er habe im „Schwäbiſchen Merkur“

eine Skizze aus meiner Feder über Erlebniſſe in der Fremdenlegion
geleſen. Er bäte um Mitteilung, ob ich für ihn ein Memoirenwerk
über die Fremdenlegion ſchreiben könne und wolle. Als ich den Brief
aus Stuttgart geleſen hatte, legte ich ihn ſchleunigſt weg.

„Ein Buch über die Fremdenlegion ſoll ich dir ſchreiben lachte
ich. „Mann, ich dank ja allen Göttern, daß ich es endlich halbwegs
fertig gebracht habe, die Fremdenlegion zu vergeſſen!“

Fcch hatte mich ſchon darüber geärgert, daß ich damals in der
erſten Zeit in Jnnsbruck dieſe Schilderungen aus meinem Erleben in
der Fremdenlegion geſchrieben hatte, und jetzt erwachte der alte
Aerger aufs neue. Das war töricht geweſen. Jch hätte nicht die
Jchform gebrauchen dürfen in dieſen Schilderungen. Jch hätte mir

das überlegen müſſen. Was zum Kuckuck ging es andere Leute an,
daß es mir einmal beliebt hatte, Fremdenlegionär zu ſein? Nun,
die Dummheit war einmal gemacht. Aber auch noch ein Buch ſchreiben
über dieſe Gräßlichkeit? Das alles wieder aufwühlen, von neuem
durchleben; das alles erzählen müſſen, ſchildern, entblößen? Nein!
Jch fing an zu ſchreiben: „Jch bedaure, Jhren Wunſch nicht erfüllen
zu können und warf den Briefbogen weg. Der Verlergerbrief
konnte auch in einigen Tagen noch beantwortet werden

Es ſchien auf einmal düſter geworden zu ſein im Arbeitszimmer,
obgleich die helle Sonne hineinſchien durch die Fenſter. Jch lief
auf und ab. Dann nahm ich Hut und Stock und fuhr mit dem Vor
ortszug nach Hamburg. Wäre ich im Zimmer im Ahrensburger
Gartenhäuschen ſitzen geblieben, dann hätte ich den ganzen Tag
lang an die verfluchte Fremdenlegion denken müſſen

Aber das half nichts. Jetzt waren ſie wieder da, die halbver-
geſſenen Erinnerungen. Sie zerrten und riſſen an mir. Was ich
begraben zu haben glaubte, wurde wieder lebendig. Mitten in
irgend einer luſtigen Geſchichte mußte ich an die armen Teufel
denken, die im Wüſtenſand keuchten. Jn den Nächten träumte ich
von der Fremdenlegion. Hunderte und Aberhunderte von Händen
ſtreckten ſich aus zu mir: Schreib' über uns! Hilf uns! Sag' end
lich den Menſchen, wie es ausſieht bei uns! Und ich merkte, daß
ich ein Buch über die Legion nicht nur ſchreiben ſollte, ſondern daß
ich es ſchreiben mußte. Jch ſchrieb ein Ja hin nach Stuttgart. Ein
Briefwechſel folgte. Jn den Zeilen und zwiſchen den Zeilen der
Verlegerbriefe verwunderte mich manches. Es wurde da von Ge-
ſchäft gar nichts geſagt. Von der Hoffnung auf Erfolg im äußeren
Sinne erſt recht nicht. Aber ſie ſchrien, faſt fanatiſch, nach Ehrlich
keit für jede Zeile, die geſchrieben werden ſollte, dieſe Briefe; nach
Schilderung, nach Aufklärung, nach wirklichem Wert. Sie wühlten
mich auf. Jch kannte den Mann nicht, der ſie geſchrieben hatte,
aber das war einer, das ſpürte ich, mit dem zuſammen zu arbeiten
der Mühe wert war. Der erfaßte eine Aufgabe, ſetzte ſich ein für
dieſe Aufgabe, und konnte begeiſtern für die Aufgabe.

Jch fuhr nach Stuttgart.
Wir ſaßen die beſten Stunden eines Tages zuſammen und die

längeren Stunden einer Nacht. Wir tranken Burgunder dazu. Er
ließ mich erzählen. Selten ſtellte er eine Frage; aber dann lockte
dieſe Frage etwas heraus. Sie brachte mich auf Weſentliches. Als
ich zurückfuhr nach Hamburg, wußte ich: Du mußt es ſchreiben,
dieſes Buch; und wenn du verrückt wirſt dabei, und' wenn du dich
zu Tode quälſt, und wenn du auch nicht willſt, nicht magſt, nicht zu
können glaubſt du mußt dieſes Buch über die Fremdenlegion
ſchreiben!

Jch war wieder in der Fremdenlegion; in dem Gartenhäuschen
in dem Hamburger Vorort. Stunde auf Stunde der Legion erlebte
ich wiederum. Wüſtenmärſche marſchierte ich. Mit den Menſchen,
die links und rechts neben mir in den Legionsbetten geſchlafen
hatien, hielt ich Zwieſprache. Der Teppich da im Zimmer war
Vüſtenſand. Der ſchmale Streifen zwiſchen Teppich und Wand
war die afrisanifche Heeresſtraße. Auf ihr marſchierten gebückt die
Menſ der Kolonnen des Regiments. Nun kamen die Wagen,
und an dieſe Wagen waren Legionäre angebunden, die im Marſch

zuſammengebrochen waren. Jetzt mußten ſie laufen, ſie mußten,
oder geſchleift werden. Wenn ich in einer Wirtshausecke im ſchlichten
Ahrensburg ein Glas Bier trank, dann war der Raum gar bald ver
zaubert. Nicht Bier trank ich. Jch trank den algeriſchen Rotwein
der Legion. Nicht Ahrensburger Bürger waren es, die an den
Tiſchen ſaßen, ſondern Legionäre in der Kantine zu Sidi-bel
Abbèes. Sonderbarer noch: Jch war noch mehr Fremdenlegionär
jetzt, als ich es in Wirklichkeit geweſen war. Lebendiger ſtand das
alte Erleben da, als es mir geſchienen hatte im Erleben ſelbſt. Jch
war oft abwehrend über das Grauen hinweggeglitten. Jch wollte
nichts ſehen; ich wollte nichts hören. Jetzt hörte ich mit hellen
Ohren ſie weinen, dieſe Legionäre; hörte ſie fluchen, läſtern, ver
zweifelnd ſchreien. Jn dem Stuhl dort neben meinem Arbeitstiſch
ſaß mein Freund der Trommler und betete halb betrunken Koran-
ſuren herunter. Jch ſtand wieder auf Wache im ſtinkenden Ge
fängniseingang, und aus den Zellen drangen nun wimmernde
Männerſtimmen, die mich um ein Stück Brot anflehten, das ich nicht
hatte und jetzt ertönten grell entſetzliche Flüche, die alles läſterten,
was dieſen Gequälten einmal heilig geweſen war.

Jn ſpäter Nacht drängten ſie ſich in Scharen zu mir herein, die

Und wir verrecken!
Legionäre:

„Was, dir geht es gut? Her zuLegionär! Du biſt unſereiner!“
Die Angſt überkam mich. Dieſe Zeiten mußte ich zu neuem

Leben erſtehen laſſen Mich ſelbſt ſollte ich hinſtellen mitten hinein
Es ſchien unmöglich. Doch in einer einzigen Stunde kam über mich
die Erlöſung. Jn raſender Eile warf ich ſie hin aufs Papier, die
Kapitelüberſchriften, die Jnhaltsſtichworte für die Kapitel, den ganzen
Arbeitsplan. Klar umriſſen lag das Buch vor mir, das entſtehen
ſollte.

So iſt es mir bei allen meinen Büchern ergangen. Es war
immer eine ganz kurze Zeitſpanne, in der aus einem wirren Gewoge
von Erinnerungen und Eindrücken Form und Geſtalt des Buches ſich
entidickelten. Es mag ſein, daß ſolche Schöpfungsſtunde nur das
Endergebnis langer Qual und mühſeligſter innerer Vorbereitung iſt,
das in natürlicher Folge plötzlich einmal da ſein muß. Mir aber,
der ich doch mählich mein Handwerk wirklich verſtehe, erſcheint es
immer noch wie ein Wunder, wenn hundert Minuten mir beſcheren,
ohne daß ich weiß, warum und woher, was ich in hundert Stunden
vergeblich zu finden mich bemüht hatte. Und dieſe hundert Minuten
ſind immer wieder die köſtlichſten Augenblicke des Lebens geweſen!
Ein fertiges Buch? Das bedeutet nur die Erlöſung aus Qual; die
Erſchlaffung nach dem Gebären. Nur der in das Hirn jäh hinein
geblitzte Schaffensplan, wenn man auf einmal alles handgreiflich vor
ſich ſieht, iſt höchſtes Schöpferglück

en

uns,

Nun ſchrieb ich. Jch durchkoſtete die Qualen, Wort auf Wort und
Satz auf Satz in ordentlicher Reihenfolge hinmalen zu müſſen, was
an Erinnerungen wirbelte, und ich erlebte die köſtlichen Freuden, in
den ſchmalen Morgenſtunden mich glückſelig zu begeiſtern an dem,
was ich geſchriehen hatte in langer Nacht. Denn dann verhüllen
gnädige Schleier die Unwerte. Es müſſen Wochen, oft Monate ver-
gehen, bis der Schreiber dem Geſchriebenen kühl ins Geſicht ſehen
kann und zu entſcheiden vermag, was ſchlecht iſt, was gut, was
weſentlich und was überflüſſig. Vielleicht iſt die Entfernung des
Ueberflüſſigen eine ſchwerere Probe für das Können als das
Schaffen des Weſentlichen. Man arbeitet ſtärker und ſchöpferiſcher,
ſo ſcheint es mir, wenn man in harter Selbſtkritik und mit ſcharfem
Hinhorchen nach Sinn und Klang fertig geſchriebene Seiten über
arbeitet.

Das Buch war fertig.
Jch fuhr mit dem Manuſtkript nach Stuttgart. Tagelang ſaßen

der Verleger und ich am Schreibtiſch und prüften das Gebilde Zeile
um Zeile. Da wurde nicht von Geſchäften geſprochen. Da dachte
keiner von beiden an Ehren oder Geld. Ein jeder mühte ſich nur mit
allen Kräften des Hirnes und der Seele, geſchaffene Arbeit beſſer
zu machen, ihr hineinzublicken in alle Geheimniſſe, ihre Vorzüge zu
vergrößern, ihre Fehler auszumerzen, ſoweit Menſchenkönnen das
vermochten. Dann war das geſchehen. Der alte Burgunder kam zu
ſeinen heiligen Rechten. Jch bin damals aus Stuttgart weggefahren
als glückſeliger Menſch.

Es ſchien mir überaus gut, daß der Verleger in mein Veben
gekommen war.

Es iſt betrüblich, daß zwiſchen Schriftſteller und Verleger ſich ſo
häufig Gegenſätze eindrängen, die darin begründet ſind, daß der Ver
leger Kaufmann ſein muß und der Schriftſteller gewöhnlich kein
Kaufmann iſt. Dieſe Gegenſätze durchaus verlockender Art verlocken
den Schriftſteller manchmal, von dem Verleger zu denken, daß er
nur ſo eine Art von kaufmänniſchem Verwerter ſei, dem der Schrift
ſteller den Wert erſt gegeben hat, auf dem des Verlegers kleinere
Leiſtung beruht. Auch der Verleger wird verlockt, ſich ſelbſt zu über
ſchätzen, wenn er weiß, daß ſeinem Können und ſeinem Einſetzen für
das Buch der Erfolg zum großen Teile mitzuverdanken iſt. Dieſe
Gegenſätze müſſen überbrückt werden. Ein unerfreulicher Geſelle
muß der Verleger ſein, der in dem Buch des Schriftſtellers nur eine
Ware ſieht, mit der Geſchäfte zu machen ſind. Ein nicht minder un
erfreulicher Geſelle muß der Schriftſteller ſein, der im Verleger nur
den buchhandelnden Kaufmann ſieht. Es iſt ſchön und gut, daß
Schriftſteller in Verbänden ſich zuſammenſchließen, um ihre Rechte
zu wahren und dem Verlagsbuchhandel gegenüber berechtigte Forde-
rungen durchzudrücken. Aber das alte Problem kann ſicher nicht
gelöſt werden durch ſchematiſche Feſtſtellung von Mindeſthonoraren
und Normalverträgen. Denn dem tüchtigen Verleger iſt ſein Buch
mehr als eine Ware. Er hat es genau ſo lieb wie der Verfaſſer.

Er ſteckt in dem Buch drin und wendet ſeinen ganzen Ehrgeiz
und alle ſeine Kräfte auf, um von dem Wert zu überzeugen, an den
er glaubt. Solche Verleger braucht der Schriftſteller. Aber ſelbſt die
beſten unter ihnen verſagen manchmal erzürnt, wenn die flatterigen
kaufmänniſchen Vorſtellungen des Schriftſtellers die notwendige
kühle Ruhe im Geſchäftsſanktum des Verlags allzuſehr ſtören. Noch
ſeltener ſind die Schriftſteller, wie der Verleger ſie als Jdealgeſtalten
ſich vorſtellt. Das Werk iſt natürlich die erſte und letzte Hauptſache.
Aber auch auf den Verleger einzugehen, ſeine Leiſtung zu würdigen,
ſeine Mützen richtig einzuſchätzen, ſeine Nöte zu begreifen das ver
ſtehen ſehr wenige

Normalvertrag? Tarifhonorare Gewerkſchaftsforderungen
Wer ſonſt nichts vom Verleger verlangt und erlangt, der hat

eine Niete in der deutſchen Buchlotterie erworben. Freilich müſſen
ein tüchtiger Schriftſteller und ſein tüchtiger Verleger auch Geduld

miteinander haben, wenn ſie aneinander vorbei denken und
Dann müſſen ſie ſich gegenſeitig ſuchen und finden. Sonſt e
das, was Joſef Ruederer, der geiſtreiche Münchener, einmal ſo
gedrückt hat: „Es fängt an mit „Hochverehrter Meiſter!“, dany
es weiter mit Lieber Freund! und endlich hört es auf mit
Hochwohlgeboren!“.“ Und dann iſt wieder einmal ein Verleger v
und ein Schriftſteller ſchimpft

J f

Jch und der Verleger hatten Geduld miteinander. Gemei
Arbeit verband uns.
Mängel.
drei kauſtiſchen Sätzen wie mit Sezierſchnitten in mein Geſchrie
hineinfuhr. Dann aber arbeitete es gewaltig in mir. Nun
Rede und Gegenrede, die beleuchtete und zu neuen Gedanken
Geſichtspunkten führte. Der Verleger hatte auch den ſicheren
im Erkennen nicht ausgenutzter Möglichkeiten. Jch danke ihm m
fruchtbare Anregung. Wir konnten arbeiten zuſammen.
drückten das einmal ſo aus: Wir können ein jeder denken m
Gehirn des anderen!

Das kam den Büchern zugute.
Meiner Seele aber kam es zugute, daß ich bei ihm lernt

Burgunderwein bedeutet und wie man Burgunder trinken muj
ſeinem alten Volnay und Chambertin trieb er eine Art Gottez
Da lernte ich, wie man mit heiliger Andacht den braunroten
ſchlürft, weltentrückt und hingegeben in Frömmigkeit. Wen,
ſtaubige Flaſche im Weidenkörbchen auf dem Tiſche ſtand, in
dämmerigen Ecke, und der Verleger das Glas ans Licht hiel
geſchloſſenen Augen den Duft einſaugend und dann in h
Schlückchen die koſtbaren Tropfen mit der Zunge zerdrückend,
ſchwieg er. Er hielt Zwieſprache mit ſeinem Wein. Stumm
er mein Glas auf; ſtumm drehte er mir eine Zigarette,
ſchnupperte er und trank. Weit weg wanderte ſeine Seel,
irgendein fern leuchtendes Land Orplid, wo beſonnter
dampf der Götter Wangen feuchtet. Beim dritten Glaſe erſt
er, bedächtig nun, oft traumdunkel wie Rembrandtſche Hintergu
oft Worte voll farbigen Feuers, als zeigte er mir in der
Hand Amethyſte, Türkiſe, Perlen und Opale, aus denen e
heimnisvoll ſchimmerte, lockte, geiſterte.

Und dann wieder lachten ſeine Augen. Dann wurden
weiſe, und erzählten einander von Sinn und Unſinn des Leben

So lernte ich, wie man Burgunder trinkt.

Jn vielen Jahren ſind nur wenige Wochen vergangen, da
Briefe gewechſelt wurden hin und her. Meine Amerikabücher
herausgewachſen aus Burgundertrinken und Erzählen in
Nächten, und der Verleger kannte ſie ſchon, noch ehe eine
Zeile geſchrieben war. Er hat nicht nur meine Arbeit miterleh
Verleger, ſondern auch mein ganzes Leben und meine Sorgen.
habe den Verlag miterlebt oft in den wingzigſten Einzelheiten i
allen Nöten, die eine ſo gefährliche Ware bedeutet wie ein B
iſt. Einmal hatte er recht; dann wieder hatte ich recht. Es iſt
eine liebliche Erinnerung, daß ich dem Verleger ſo um den e
Monat des Jahres 1913 herum eine ganze Kiſte Burgunde
gewann. Er hatte nämlich gewettet, daß der Weihnachtsverkar
neuen Buches eine beſtimmte Ziffer nicht erreichen würde, un
hatte dagegen gewettet. Jch hatte Recht behalten. Er hat
im Großen und Gangen öfters recht behalten als ich, aber er
nicht klug genug, jedesmal eine Kiſte Burgunder zu wetten.
hätte er einen ganzen Keller voll des allerſchönſten Weins

Auch wurden wir manchmal grob.
Er ſchrieb
„Nur ein grüngebeizter Narr kann doch
Jch telegvaphierte:
„Lex mihi ars!“
Aber das wäre ja noch ſchöner, wenn vernünftige Leute

nicht einmal vernünftig die Meinung ſagen ſollten.

Als das ſchön gebundene und ſauber gedruckte Fre
legionsbuch vor mir lag, freute ich mich. Jch betrachtete es von
Seiten. Sehr ſchön; ausgezeichnet. Dann blätterte ich in
Kapiteln, die mich am ſchwerſten gequält hatten, als ich ſie e
Jal So war es geweſen! Hierauf las ich das ganze Buch von
erſten bis zur letzten Zeile in einem Zug. Und da kam es mir
einmal fremd vor. Es war mir, als hätte dieſes Gebilde
Papier und Druckerſchwärze mir ein Stück von meinem Er
weggeſtohlen, um anderen Menſchen, die mich gar nichts angi
meine Qualen vorzuführen wie in einem Theater. Aber dam
griff ich: Der Mann da, der ich war, in dem Buch da, der ſtelle
das Bindeglied dar, das hineingeſtellt worden war zwiſchen der
Leſern und franzöſiſche Fremdenlegion. Es handelte ſich gar
um mich. Um die Fremdenlegion handelte es ſich.

Ueber den Fremdenlegionär mochten ſich die Menſchen wun
meinetwegen. Was ging mich das an? Jch war längſt ein ar
Und wiederum füllte ſich das nächtliche Zimmer mit Legie
geſtalten.

„Recht haſcht g'habt!“ ſagte der Trommler. „Mir kannſt d
helfen damit; denn es ſteht geſchrieben, daß der Guttinger Tr
ler in der Legion ſein ſoll Jnſchallahl! Jch muß Legionär bie
Aber die andere' Vielleicht kriege' mer jetzt ſtatt die De
Schwarze' und Chineſe'!“

„Jut!“ ſagte Herr von Rader. „Die Fremdenlegion iſt
Jeſchäft nich'! Reinjelegt bin ich geworden jeneppt haben ſie

„Rache, Rache!“ ſchrie der kleine Dubois, am Verrecken
Strafbataillon

Jawohl, es war gut und richtig geweſen, daß ich dieſes
geſchrieben hatte. Aber nie wieder nie, niemals! ſchrie
über mich ſelbſt. Hatte ich etwas zu ſagen, ſo wurde das geſe
einem Leitartikel. Mußte ich Menſchen und Wege ſchildert
waren dafür meine Geſchichten da. Drängte es mich, mir e
Erleben von der Seele zu ſchreiben, ſo geſchah das im Roman.

Es dauerte auch gar nicht lange, da fing es ſchon an.
„Sie ſind ein Fremdenlegionär geweſen? Ach, wie intereß
„O Gott, haben Sie das wirklich ſelber erlebt?“
„Wie war es nur möglich, daß Sie in die Fremden

gingen

Pfui Teufel!
Nie wieder! (Fortſetzung folgt
Neu hinzutretenden Abonnenten wird der ünfang dieſes

auf Wunſch koſtenlos n

ereo e

Er hatte ein unheimlich ſcharfes Augi
Manchmal kam das Grauen über mich, wenn er mit
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n o dieſer günſtigen Umſtände keine Verminderung

hnachtsfeier der Zigarrenköpfchenſammler

Wind in warmen Worten auf den Sinn der Ver
ig ein.

und trug im Verein mit Rezitationen und ſonſtigen Dar

en hatten.

Die übrigen Wettbewerbe blieben ſämtlich in Hohegeiß.

ne Epiphaniasfeier in der Ulrichskirche ſtatt. Dazu

der neueingerichteten Verkaufsſtelle im Norden der Stadt,

Linie“ veranſtaltet. Die beiden Reiſen wollen als Studien

ſeiner Arbeitsweiſe in Handel, Gewerbe und Induſtrie ver
Zu dieſem Zweck werden in allen Städten zahlreiche
tif iſche Betriebe beſichtigt.

lichen Studienreiſe in der dritten Kajüte für Touriſten des
März von HamburgCuxhaven ausgehenden Hapagdampfers
Dallin“ ſtatt. Die Rückfahrt von New York wird bei der
Studienreiſe am 20. April mit Dampfer „New Hork“, bei

w. e
u r

Halle und Umgebun
ugfichten für kaufmänniſche petſonal

g brachte keine 1929 bringt hoffentlich Veſſerim

rechend der Entwicklung der Wirtſchaftslage im ab
n Jahre, die durch Abflauen der Konjunktur gekenngeichnet
Altete ſich auch die Veſchäftigung für kaufmänniſche An

Während 1927 die Zahl der Stellenloſen nicht unelgeblich
hat ſie 1928 faſt keine Veränderung e

wert war dagegen, die das ganze Jahr anhaltende de ge
age nach kaufmänniſchem Perſonal. Die

Stellenvermittlung des Deutſchnationalen Hand
derbandes konnte B. 1928 rund 82 Prozent
e ldungen verzeichnen als im vorhergehenden Jah

enden zu verzeichnen war, ſo erklärt ſich dieſe
nur durch die gleichfalls geſtiegene Zahl der
üngen und Entlaſſungen. Dieſe erfolgten d
wWirtſchaftszweigen im Zuſammenhang mit BetriZungen, vereingelten Stillegungen und infolge an

gung in verſtärktem Umfange. Die Lage in einzelnen
irde außerdem durch langwierige Arbeitskämpfe ſehr

beeinflußt, ſo im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet,
ach Beendigung der großen Ausſperrung, Ende November,
äftsleben ſich ſelbſt zu Weihnachten noch nicht wieder er

nte.dage am Jahresende muß zunächſt noch als zie m
geklärt und un iheltrich begeichnet werden. Berichten
n Beſchäftigungsſtand ſtehen ungünſtigere Meldungen

h beſonders aus der Schuhinduſtrie. Der Umfang der
gen zum Jahresſchluß ſcheint erfreulicherweiſe wieder
zu ſein, ſo daß die Ausſichten für die nächſte Zeit ſich
der etwas beſſern dürften.

dieſem Jahre hielt die Wohltätigkeitsvereinigung der
enköpfchenſammler im „Stadtſchützenhaus“ ihre
tsbeſcherung ab, die in ſchlichtem Gewande auch diesmal
rtungsfrohen Schar der Geladenen den Sinn des ſchönſten

Jahre wirkungsvoll nahebrachte. Jm Glauze brennender
unzähliger Tannenbäume und beim Klange froher Weih

r erſtand eine weihevolle Stimmung.
der Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden ging Dom

Fräulein Heydrich ſang mit klangſchöner
Weihnachtslieder. Ebenſo gab der Stadtſingechor in

alten Geſängen dem Ganzen einen ſtimmungsvollen

zum ſchönen Gelingen der Feier bei, die in der an
z Beſcherung ihren Höhepunkt und Abſchluß fand. Herr

n dankte allen Mitwirkenden und gedachte auch der un
igen Geber, die weſentlich zur Verſchönerung des Abends

GEGiät.

Erfolge halleſcher winterſportler im harz
lich veranſtaltete die Kurverwaltung Hohegeiß (Harz) ein
deln, an dem ſich Einheimiſche und Kurgäſte beteiligten.
enEinſitzer ſiegte Frau Dr. Schäfer Halle (2 Min.

im HerrenZweiſitzer Hugo Böhme- Halle (1 Min.

s der Ulrichsgemeinde. Am 6. Januar, abends um 6 Uhr

die Chriſtbäume brennen; der Gottesdienſt wird durch Ge
Muſik verſchönt. Die Einführung der neuen Ge
vertreter wird am 27. Januar im Anſchluß an den

tesdienſt ſtattfinden.
olkshochſchule. Am Montag, dem 7. Januar, beginnt das
jmeſter der Volkshochſchule. Da einige Kurſe erſt ſpäter

wird empfohlen, genau auf die im Arbeitsplan an
z Anfangsdaten zu achten. Es wird darauf hingewieſen,

rerhaust am Reileck, jetzt auch Hörerkarten zu W
er von 6—8 Uhr abends in der Abendverkaufsſtelle,

raße 8, I.
zwei Studienreiſen nach den Vereinigten Staaten. New

ladelphia, Waſhington, Chicago, Detroit und verſchiedene
dentren des amerikaniſchen wirtſchaftlichen und kulturellen

erden auf zwei Studienreiſen beſucht, die das Frankfurter
im kommenden Frühjahr gemeinſam mit der „Hamburg-

ren Teilnehmern ein Bild vor allem des wertſchaffenden

Die Ueberfahrt nach New York
der einen Reiſe in der erſten Klaſſe, bei der anderen,

tümlichen Reiſe bereits am 18. April mit M. S. „St. Louis“

Dr. Rive will nichts geſagt haben
Eine befremdliche Haltung unſeres Siadtoberhauptes

Jn der Sitzung der Stadtverordneten vom 17. September 1928
hat, wie noch erinnerlich, Oberbürgermeiſter Dr. Rive im Laufe einer
längeren Erklärung auch Stellung zu der Bruckdorfer Geruchsbe-
läſtigung genommen und ſich in ſehr ſcharfer Form gegen den Berg
revierbeamten gewandt, dem er unzweideutig der Vorwurf der Pflicht
verletzung machte. Wie vorauszuſetzen war, ließ der Bergrevier-
beamte, Bergrat Liebenam, dieſen Vorwurf nicht auf ſich ſitzen, ſon
dern erhob bei dem Stadtoberhaupt Vorſtellungen wegen deſſen
Aeußerungen. Herr Rive, der ſich wohl inzwiſchen darüber klar ge
worden ſein mag, daß er in der Form ſeiner damaligen Ausführungen
etwas zu weit gegangen war, ſandte dem Bergrevierbeamten ein

reiben, in dem kurzerhand erklärt wurde, er (Rive) habe die ihm
den Mund gelegten Aeußerungen nicht getan, die Darſtellungen

in der Preſſe ſeien unzutreffend.
Wir bringen nun zunächſt zur Dokumentierung des Sachverhaltes

ein Schreiben des Bergrevierbeamten an Stadtverordnetenverſamm-
lung und Magiſtrat, ſowie das Schreiben des Oberbürgermeiſters an
den Bergrevierbeamten zum Abdruck:

Liebenam
Wrgrat und Bergrevierbeamter.

Halle a. S., im Dezember 1928.
An die Herren Stadtverordneten und Magiſtratsmitglieder der Stadt

Halle a. S.
Nach den Berichten der Halleſchen Preſſe ſoll Herr Ober

bürgerneiſter Dr. Rive in der Stadtverordnetenſitzung am
17. Sepfember 1928 mir den beleidigenden Vorwurf der Pflicht
verletzung, des Mangels an Gewiſſenhaftigkeit, der Verhöhnung
der Stadt und der Unterſtützung der Werke gemacht haben. Jn
dem in Abſchrift angefügten Schreiben vom 27. November d. J.
erkläu Herr Oberbürgermeiſter Dr. Rive, daß in der fraglichen
Stadvverordnetenſitzung von ſeiner Seite beleidigende Aenße-
rungen gegen meine Perſon nicht gefallen und gegenteilige Dar
ſtellangen in der Preſſe unzutreffend ſind. Nach mir gemachten
mündlichen Mitteilungen ſoll Herr Oberbürgermeiſter Dr. Rive
weiter ſich dahin ausgeſprochen haben, daß anſcheinend in der
Preſſe von anderen Rednern irrtümlicherweiſe
als ſeine Aeußerungen wiedergegeben ſeien.

Da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß auch von Herren Stadt
verordneten und Magiſtratsmitgliedern die Ausführungen des
Herrn Oberbürgermeiſter in dem Sinne mißverſtanden ſind, wie
in der Preſſe dargelegt, der Herr Oberbürgermeiſter es aber
abgelehnt hat, ſeinerſeits eine entſprechende, ihm ſchriftlich und
mündlich nahegelegte Erklärung in der Stadtverordneten
verſammlung abzugeben, und weiterhin der Herr Stadt
verordnetenvorſteher wiederholt meine Bitte abgelehnt hat, ein
von mir an die Stadtverordnetenverſammlu gerichtetes
Schreiben in einer Sitzung zu verleſen, ſehe ich mich veranlaßt,
den Herren Stadtverordneten und Magiſtratsmitgliedern von
dem mir ausdrücklich zur beliebigen Verwendung überſandten
Schreiben des Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Rive hierznit
Kenntnis zu geben.

Hochachtungsvoll
Liebenam.

Oberbürgermeiſter
der Stadt Halle.

Halle a. S., den 27. November 1928.
Sehr geehrter Herr Erſter Bergrat!

Auf Jhr gefl. Schreiben vom 27. d. M. erkläre ich Jhnen
gern, daß in der Stadtverordnetenſitzung von Mitte September
von meiner Seite beleidigende Aeußerungen gegen Jhre Perſon
nicht gefallen ſind. Gegenteilige Darſtellungen in der Preſſe
ſind unzutreffend. Jch beſtätige damit die ſchon früher von mir
und Vertretern des Magiſtrats Jhren vorgeſetzten Dienſtſtellen
abgegebenen Erklärungen.

Jn vorzüglicher Hochachtung
gez. Rive.

Wir ſehen uns, nachdem der Oberbürgermeiſter der geſamten
halleſchen Preſſe den ſchweren Vorwurf der falſchen Bericht
erſtattung macht, nunmehr gezwungen, vor aller Oeffentlichkeit feſt
zuſtellen, daß Dr. Rives Erklärung dem Bergrevierbeamten gegen-

denen eWohin ge5ße ch 7
Stadttheater: „Die Pilger von Mekka“ (8).
Walhalla: „Es iſt was los“ (8).
C. T. am Riebesplatz: „Das Spiel mit der Liebe“ (4, 6.10, 8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Heiratsfieber“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: (Rutſchbahn“ (4, 6.15, 8.20).
ufa Leipziger Straße: „Heiraten und nicht ver

zweifeln!“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Liebfrauenmilch“ (4.30, 6.80, 8.80).
Modernes Theater: Herbert Zweck und das große Spezialitäten-

Programm (68).

Kochs Künſtlerſpiele:
gramm (8).

Das abwechſlungsreiche Januar Pro

Kohlen, Koks, Briketts

für T ä en
Garantiert reiner

ff. Benenvonie
Blecheimer 10 Pfd.

12,50

Wiedenbeck, Jmker,
Molmerswende,
Poſt Abberode.

Seh bitten
mit und ohne Bock offerieren zu billigen

Preiſen
Höhne Jöger.Karoſſerie- und Wagenfabrik,

Buttſtädt (Thür.).

pindfaden,
Hanfseile- Drahtseile.

Wäseheloinen,
Seiler waren aller Art

Aug. Faue,
Ha ſe (Saate),

keipsiger Straße 47.

Dio Koit

über nicht den Tatſachen entſpricht. Sowohl „Halleſche Zeitung“, als
auch „Halliſche Nachrichten „Saale-Zeitung“ und „Volfsblatt“
haben übereinſtimmend am Tage nach jener denkwürdigen
Stadtverordnetenſitzung die Aeußerungen Dr. Rives wiedergegeben
und die Bedeutung dieſer ungewöhnlich ſcharfen Erklärung dadurch
unterſtrichen, daß ſie in den Ueberſchriften und im Text durch fetten
Druck die Angriffe Dr Rives heraushoben.

So berichteten die „Halliſchen Nachrichten“ in der Ueberſchrift:
„Der Bergrevierbeamte hat nicht pflichtgemäß gehandelt“, und im
Text: Die Frage, ob der Bergrevierbeamte mit der notwendigen
Gewiſſenhaftigkeit dieſen geſamten Fragenkomplex geprüft und ſich
genügend informiert habe. ſei in der Tat mit Fug und Recht zu
ſtellen. Der Tatbeſtand ziehe dieſe gewiſſenhafte Amteführung in
Zweifel.“ Und weiter: Während der zuſtändige Bergrevier-
beamte bei belangloſen Dingen, ſo z. B. beim Schornſtein des Bades
Wittekind, mit unverſtändlicher Schärfe gegen den Magiſtrat vax
gegangen ſei, habe er in der Frage Bruckdorf- Nietleben jegliche Ge
wiſſenhaftigkeit vermiſſen laſſen. Man habe beinahe den Eindruck
gehabt, daß der Bergrevierbeamte nicht ſo ſehr Staatsbeamter, als
ein Vertreter des Werkes Bruckdorf- Nietleben geweſen ſei.

Die „Saale-Zeitung“ ſchrieb in der Ueberſchrift: „Das Ober
bergamt hat verſagt“, und im Text: Oberbürgermeiſter Dr.
Rive empfahl geſtern öffentlich dieſem Staatsbeamten, zuerſt ſeine
Pflicht in der Angelegenheit der Grube Alwine zu tun“.

Das Volksblatt“ berichtete in der Ueberſchrift: „Dem Berg-
revierbeamten wird der Vorwurf der Pfrlichtver ſetzung gemacht“,
und im Text: Jn ſcharfen Worten polemiſierte der Ober
bürgermeiſter dann gegen den zuſtändigen Bergrevierbeamten, dem
er in unverblümten Worten Verletzung ſeiner Amtspflicht zum Vor
wurf machte

Glaubt vielleicht Herr Dr. Rive ſelbſt oder irgend jemand auf
der Welt, vier Zeitungen könnten ſich bei einer Berichterſtattung in
ein und demſelben Punkte irren, noch dazu, wenn es ſich um eine
derartig wichtige Erklärung handelt? Wenn Herr Dr. Rive im Kampf
um die Jntereſſen dek Stadt, deren Oberhaupt er iſt, ſich zu Aeuße
rungen hinreißen ließ, die in der Form zu weit gingen, ſo wird ihm
kaum jemand daraus einen ernſthaften Vorwurf machen. Es wäre
ihm daher auch ſicherlich nicht verargt worden, wenn er die bean-
ſtandeten Wendungen in ſeiner Erklärung gegebenenfalls zurück
genommen hätte. Wenn aber eine ſo hochgeſtellte Perſönlichkeit wie
der Oberbürgermeiſter Konſequenzen ſeiner Worte ſcheinbar fürchtet
und zu dem für ihn bequemſten Mittel greift, alles in Abrede zu
ſtellen und ſomit andere, in dieſem Falle die Preſſe, belaſtet, ſo iſt
dies eine autzerordentlich befremdliche Handlungsweiſe. Wir hätten
von dem oberſten Beamten unſerer Stadt erwarten können, daß er
feſt zu ſeinem Wort ſteht; da er dies nicht tat, ſehen wir uns in
Abwehr unberechtigter Vorwürfe gezwungen, Fer Oeffentlichkeit den
Tatbeſtand zu unterbreiten.

Dr. Seegml'er
NervenarztFriedrichsetr 9. Fernr. 260 28.
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anb wirtſchaft. Han

Ne „Aufnahmeorganiſation“ der Preußenkaſſe
Die zweite Etappe des Klepperſchen Planes

Auf der Grundlage einer ſtatiſtiſchen Erhebung über die Lage
des größeren Grundbeſitzes in Oſtelbien iſt vor einiger Zeit der
Präſident der Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe, Otto
Klepper, mit dem Plan des ſyſtematiſchen Aufkaufs not-
leidender Güter unter erheblichem Aufwand ſtaatlicher
Mittel an die Oeffentlichkeit getreten. Er ging dabei von der
Anſicht aus, daß eine Anzahl überſchuldeter und unrentabler Güter
nicht mehr zu retten ſeien. An ſie dürften daher keine Unter
ſtützungen verſchwendet werden, dieſe ſeien vielmehr auf die noch
lebensfähigen zu konzentrieren, während man den anderen das
Sterben möglichſt erleichtern müſſe.

Dieſer Plan hat weit über die betroffenen Gebiete hinaus
lebhafte Kritik hervorgerufen. Vor allem wandte ſich dieſe
gegen den Eingriff der öffentlichen Hand, da ſoziali-
ſierende Tendenzen dabei ernſtlich zu befürchten ſeien. Nun
hat der Präſident der Preußenkaſſe erneut das Wort zur Recht
fertigung ſeines Planes ergriffen und zwar in einem Aufſatz in der
„Jnduſtrie- und Handelszeitung“, der den Titel trägt: „Die
Agrarfrage des Oſtens. Wirtſchaftliche Notwendigkeit
und politiſche Ueberlegung.“ Wir entnehmen dieſer Aeußerung die
wichtigſten Punkte.

7

Stelle der Diskuſſion über umfaſſende Kredithilfe für
rtſchaft werden im neuen Jahre zwei zroß. Projekt für

Preis unſerer Landwirtſchaft treten: der Vorſchlag der
reußenkaſſe über die „Aufnahmeorganiſationen“ und

ein Antrag der Deutſchnationalen Volkspartei im
Reichstag über Schaffung eines l s onds“.Während der erſte Vorſchlag den Aufkauf lebensunfähiger Güter mit
öffentlichen Mitteln und die Ueberführung in Siedlungsland
erſtrebt, will der zweite dieſe Güter mit öffentlichen Mitteln er
halten. Für einen der beiden Pläne wird man ſich in aller
nächſter Zeit entſcheiden müſſen, weil ſonſt eine allgemeine Kriſis
der öſtlichen Wirtſchaft unabwendbar iſt, die raſch auf die geſamte
deutſche Volkswirtſchaft übergreifen wird.

Entſcheidend für die Wahl iſt dabei die Beantwortung der
age, ob die beſondere wirtſchaftliche Struktur des
tens „den Grad der Kriſenfeſtigkeit beſitzt, den dieheutigen wirtſchaftlichen Bedingungen erfordern“. Die Kritik an

dieſer Frageſtellung, die ſich auf das Vorhandenſein einer allge
einen Kriſis in der ganzen deutſchen Landwiztſchaft bezieht, lehnt

r ſtrikt ab mit der Behauptung, daß in den übrigen
Landesteilen eine Finanzkriſis der Landwirtſchaft „von epide
m i ſche m akter“ nicht vorhanden ſei. Selbſt in Oſt
elbien beſtünden nur gewiſſe „Gefahrenherde“ der Kriſis, die
aber nicht etwa in den Gebieten W Badengüte liegen,
ſondern des größten Vorkommens von Großgüt- n. Der Grund
liegt darin, daß der bäuerliche Betrieb infolge der „unverhältnis
ee größeren Kontraktionsfähigkeit ſeines Un
koſtenapparates in ſich kriſenfeſter iſt als der Großbetrieb.
Sodann hat der bäuerliche Betrieb eine allgemein ſtärkere Be
iedlung, alſo intenſiveren örtlichen Güteraustauſch und ver

rte Abſatzbedingungen im Gefolge“. Jnfolge ihrer a fr
aften agrar politiſchen Struktur haben ſeit

Jahren alle deutſchen Agrarkriſen in dieſen Gefahrenherden
ren Ausgang genommen.

e Strukturumwandlung kann aber nur in einer größeren
zahlenmäßigen Ausdehnung der bäu er lichen e
werden. Der Vorteil wird ſich für das geſamte deutſche olk in
dreifacher Weiſe auswirken: Erſtens berufspolitiſch durch
Verm des „am ſtärkſten vor intellektualiſtiſcher Skepſis gegen
über dem eigenen Leben, Geſellſchaft und Staat geſchützten alſo
wie man landläufig ſagt, am „ruhigſten“ bäuerlichen Elements,

tens nationalpolitiſch durch ſtärkere Beſiedlung des ben henen dritten a iſch, weil „dort zwanzig
Vauern wertvoller ſind,/ als ein Gutsbeſitzer
von ſeinem Plan ſagt Klepper zum Schluß, daß er bis in die

Konſervativer Landwirte hinein, ja ſogar in Oſt
etbien ſeibſt gebilligt werde. Daher ſagt er ſeinen Opponenten

en Widerſtand an.

Man wird Klepper zzuſprechen müſſen, daß er ſich äußerſte ie und zwar vor allem dadurch, re er das ganze
em aus dem Felde der reinen Wirtſchaft in das Ge

biet der bevölkerungspolitiſchen und nationalen
en verſchiebt. Man erkennt hier auch ſofort ſeinen Lehrmeiſter

it mehr denn fünf Jahrzehnten waren die oſtelbiſchenSchon ſei nun fünf tAgrar e Beſiedelu zrerhbimiſe ein wichtiges Objekt der
agrar politiſchen Forſhuns. Dabei ging die Unter
ſuchung weit zurück bis in die Zeit vor der puernbefreinng und
kongentrierte ch auf die Periode der Kämpfe um die Getreide

menfaſſend kann man über dieſes Urteil derBirh daß es, von wenigen Ausnahmen ab
geſehen, nicht die en wohl aber die agrar-r Verhältniſſe auf das Schärfſte kritiſiert. So

je G der ſozialiſtiſchen Simng angehörten,freilich erf in zwei Gruppen, die David
bauern- und ſiedlungsfreundlich und die

e r der ſo iſt.kwürdigerweiſe hat ſich die letztere Richtung in neuerer Zeit gea und zwar wohl unter dem Eindruck der Praxis in der
Sowjet-nion, wo aus politiſchen Gründen und wegen dere en Handgelenk heraus ſtaatliche Rieſengüter
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aufzubauen, ſich zu einer bauernfreundlichen Politik bekehren
mußte. Die deutſchen kommuniſtiſchen Agrarpolitiker treiben ſogar
eine grundſätzliche Kleinbauernpolitik. Die fehlende Zentraliſiervng
ſuchen ſie, wie auch in Rußland, durch die Förderung des Ee
noſſenſchaftsweſens zu erſetzen und finden ſich, wenigſtens näher
formell, dabei in Uebereinſtimmung mit der aus der en
deutſchen Landwirtſchaft heraus geborenen Jdee der „Selbſthilfe“.

Die Wege zu der Verbäuerlichung der deutſchen Land
wirtſchaft zeigen in der wiſſenſchaftlichen Literatur eine merkwedige.
Uebereinſtimmung. Denn was Aereboe lehrt und was jetzt
Klepper etſtrebt, liegt genau auf der Linie der Jdeen desFrankfurter Profeſſors F

Jahren forderte: Laßt ſie ſolange bankerott mochen, bis ſie ihre
Güter um einen Spottpreis an die „landhungerige Bevölkerung“ zur
Parzellierung und Beſiedlung abgeben müſſen! Auch in dem viel
geleſenem Roman Grimm s „Volk ohne Raum“ werden im Gru
ähnliche Jdeen vertreten und in einem eben erſchienenen Buch eines
Afrikaners, des ehemaligen Bezirksamtmanns von Lüderitzbu t
Rudolf Böhmer „Das Erbe der Enterbten(Lehmannſche Verlagsbuchhandlung, München; Preis: geh
8 Mark, geb. 6,50 Mark) finden wir auf dem r r einer
umfangreichen gagrarpolitiſchen Unterſuchung die Notwendigkeit ab
gezeichnet, vor allem Raum für die un ſelbſtändige landwirs
ſchaftliche Bevölkerung zu ſchaffen.

Nun hat, wie wir ja alle wiſſen, die ſtaatliche Fiedlung
politik der Vor und h trotz ſchöner Einzelerfo
verſagt. Jn letzter Zeit hat man der öſtlichen Siedlungspolitik
Widerſpruch vorgeworfen, daß ſie ausgerechnet in daß Gebiet der
ſchwierigſten Verhältniſſe wirtſchaftlich ſchwache Exiſtenzen
ſchicken wolle, die ja erſt recht bald zugrunde gehen mjßten.

Nunmehr haben der Präſident der Preußenkaſſe ind die ihm
naheſtehende Richtung einen neuen Weg r Kr ſich nach
den oben erwähnten Aeußerungen nun deutlich abzeichntt: Er will
die Not eines Teiles der oſtelbiſchen Landwirte zu einer lungs
politik aller größten Umfanges aus nützen. Wie willſgber nun
Klepper den eben erwähnten Widerſpruch löſen, daß neze, kleine
Siedlungen rentabel geſtaltet werden ſollen auf einem Boden,
auf dem Sroßlandwirte, die mit allen betriebstechniſchen Fineſſen
arbeiten könnten, ſoeben verſagt haben h

Man erinnert ſich daran, was wir in unſerem Neujehrs
artikel für die Entwicklung der land wirtſchaftlichen Frage w
dieſem Jahre vorausſagten: „Die kleinen Bauern werden noch
ein Jahr durchhungern.“ Was will nun aber Kleſper
anders, als in die öſtlichen Gebiete Menſchen ſchicken, die ſich beſſer
„durchhungern“ können als die Großgrundbeſitzer Was
kann er mit dem Satz von der „un verhältnismäßig größeren Kon
traktionsfähigkeit des bäuerlichen Unkoſtenapparates“, die eine

rößere „Kriſenfeſtigkeit“ bedingt, anderes meinen, als die größere
unger- Feſtigkeit des bäuerlichen Siedlers? Denn der

Bauer iſt doch viel weniger in der Lage als der Großlandwirt, ſeine
Unkoſten durch ſtärkere Extenſivierung z ſenken!

Und was wird kommen, wenn Klepper ſeinen n Kopf
durchſetzt und den Beifall nicht nur der ſtädtiſchen das wird er
icher ſondern auch weiter landwirtſchaftlicher iſe erhält?

Auf den weiten Fluren Oſtelbiens wird der m mte Gro
grundbeſitzer ausgetrieben. Denn auch der nicht „auf-
gefangene“ Reſt wird durch geſellſchaftliche Vereinſamung und dieSchwierigkeit der Arbeiterbeſchaffang inmitten der Fiedler bald

hinausgeekelt ſein. Dann wird in einem ſtädte armen Gebiet
Bauer an Bauer ſitzen. Es wird ihnen allen nicht gut

ehen, aber ſie werden eine Hilfsquelle haben: zunähhſt unmittel
ar ihre Genoſſenſchaften. Aber das werden nilht Genoſſen

ſchaften ſein wie wir ſie uns in der Mitte und im Süden des
Reiches als Gebilde der „Selbſthilfe“ denken, ſondern ſie werden
nichts ſein, als Vermittlungsſtellen zwiſchen dem Bauern
und den genoſſenſchaftlichen Zentralſtellen, die wiederum auf
die öffentlichen Mittel zurüchgreifen, deren Ergjebigkeit aber
von politiſchen Kräften und zwar von partei politiſchen
bedingt iſt.

Es wird ein ſozialiſierter Bauernſtand n,deſſen Selbſtändigkeit ſich allein darin zeigen wird, dafßz jeder für ſich
hungern kann, ſo viel er will. Nichts anderes liegt hier vor als die
Üebertragung einer allgemeinen wirtſchaftstheoretiſchen
Jdee unmittelbar auf die Praxis. Daß die Jdee im Grunde falſch
iſt, wollen wir gar nicht ſagen, aber ſie iſt „gemacht“ und nicht
e Es iſt ein gewaltiges Experiment, was uns
hier zugemutet wird, ein Verſuch, der, wenn er mißlingt, vom
ganzen deutſ Volk bezahlt werden muß. Ob aber dieſe
d e erte Bauernmaſſe eine feſte tzwehr gegen
ie ſlaviſche Flut bilden wird, das wollen wir zunä einmal be

zweifeln. Hingegen befürchten wir, tet r Menſchenmaſſe ſo recht
den Anſchlu an die ruſſiſchen Agrarmethoden
bilden und daß ſich über dieſen breiten Kanal der Agrar-
kommunismus über die deutſchen Gefilde ergießen
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Vonſsen Abrechnungsſtellen wurden im Monat Dezen
Rm. Die Giroumſätze betrugen in

und Au 60 830 356 000 Rm.
Nach dem Ausweis hat die geſamte Kapitalanlage der

Wechſel und Schecks, Lombards und Effekten in der Ultz
um Mill. auf 29468 Mill. Rm. zugenommen. Die
entfälltimit 698,8 Mill. Rm. auf die Beſtände an Weh
Scheckst die auf 2627,4 Mill. Rm. angewachſen ſind. Außer
51,1 Rm. an Reichsſchatzwechſeln angekauft worde
LomFardbeſtände haben ſich um 188,5 Mill. auf
Rm. köht; die Anlage in Effekten iſt mit 92,8 Mill.

unverändert geblieben. An Reichsbanknote
e nbankſcheinen zuſammen ſind 464 Mill. Rm,
abgefloſſen; im einzelnen erhöhte ſich der Umlauf q

ten um 448,5 Mill. auf 4980,1 Mill. Rm.,
Remnbankſcheinen um 15,5 Mill. auf 529,9 Mill. Rm

echend ſind die Beſtände der Reichsbank an Rentenban
,4 Mill. Rm. zurückgegangen. Der geſamte Zahl

Ntelumlauf ſtellte ſich unter Einbeziehung von etwa
R. Scheidemünzen und etwa 190 Mill. Rm. Privatbankn,

6615 Mill.
emden Gelder zeigen mit 816,1 Mill. Rm. einen Zu

Re

9,6 Mill. Rm. Die Beſtände an Gold und deqh
c Deviſen insgeſamt nahmen um 29 Mill.

Mill. Rm. ab; im einzelnen ſind die Goldbeſtände mit 27
Rm., die Beſtände an deckungsfähigen Deviſen mit 156,8
ausgewieſen. Die Deckung der Noten durch Gold allein ba
Prozent gegen 60,9 Prozent in der Vorwoche und 40.,9 Pro
1027, die durch Gold und deckungsfähige Deviſen 58,5 Proze
64,4 Prozent in der Vorwoche und 47 Prozent Ende 1927.

LanbbundWerbewoche LanbdbundKrankenhilfe. J
hören, wird das neue Jahr in unſerer Provinz auf den
Lande durch eine große Werbewoche eingeleitet, welche am
dem 13. Jan ar, beginnt und bis zum Sonntag, dem 20.1
andauert. Jn zahlreichen großen und kleinen Veranſtaltung,
Hauswerbung, vor allem der Junglandbündler, durch Handze
ſonſtiges Wer bematerial ſollen alle diejenigen, die bisher de
Organiſation, die das ganze Landvolk zuſammen
will, dem Landbunde
bisher von dem gewaltigen Organiſationswerk, welches di
bundorganiſatior derſtellt, in unſerer Provinz noch nicht erf.

Der Landbund 'o:mt aber nicht nur mit Verſammlum
Tagungen zu ſeiren Mitgliedern. Er bemüht ſich vor al
den ihm Zugehörieen poſitive Vorteile zu bieten S
er jetzt zu Begirn des Jahres zugleich mit der Werbewoche
Plan einer großzügigen Krankenverſicherung hen
er ſeinen Mitgliedern und deren Familienangehörigen anbi
Verſicherungswerk, in dem zu außerordentlich günſtige
dingungen den Landwirten Gelegenheit gegeben wird,
bei den heutigen Wirtſchaftsverhältniſſen für den kleinen
einfach nicht tra en Koſten, die durch plötzliche Krankt
ſtehen können, eine Deckungsmöglichkeit zu ſchaffen. Wenn
und da einen Landwirt gegeben hat, der da glaubte, er l
den Landbundbeitrag ſparen, ſo wird dieſer durch die ne
ſicherung jetzt ſicherlich hellhörig werden.

Vor ausſichtlich Divibendenermäßigung bei der Leipziger
wollſpinnerei A.G. in Leipzig. Für das Geſchäftsjahr 192
folge des wenig befriedigende Geſchäft ges mit eine
prozenti Dividendenermäßigung zu en (in den letz
Jahren je 16 Progent).

Enttäuſchende Dividenbenausſichten bei der AEG. Die
dividende von 8 ent ſoll, wie wir hören, nicht über
werden. Die Enttäuſchung der Börſe darüber iſt groß, da
der Allg. Elektr.-Geſ. eine ähnliche Entwicklung wie
ſo Denn erwartet hatte. Die Urſache ſoll
ſichtigere Dividendenpolitik ſein.

Wieder eine Kupferpreiserhöhung. Die Preiserhöhun
Kupfermarkt ſcheinen ſich zu überſtürzen. Nachdem am 27. 9
erſtmalig nach acht Wochen eine Heraufſetzung der Notiz de
nationalen Kupferkartells auf 16,50 cts. erfolgie, wurden am
zember die iſe auf 16,75 cts. und am 3. Januar bereit
auf 17 cts. fgeſetzt.

Polen erzieht ſeine Landwirtſchaft. Am 1. Januar
der neue polniſche Ausfuhrzoll auf Eier in Kraft. Dane

für 100 Kilogramm ausgeführte Eier ein Zoll von 200
hoben, Befreit von dieſem Zoll ſind jedoch die entſprechend d
fuhrvorſchriften regiſtrierten Eier, d. h. ſolche Ware, deren
Sortierung uſw. von der Regierung ws kontrolliert wor
Der Zoll iſt ſonach als ein Erziehungsmittel zur Jnnehalt
Standardiſierungsvorſchriften zu betrachten.

Halleſcher Lebenshaltungsindez

Die Halleſchen Lebenshaltungskoſten9
iffern hat das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle ne
tande vom 2. 1920 auf der Grundlage der

Normalfamilie, bezogen auf 1913/14 1, wie folgt be
1. Geſamtlebenshaltung (Ernährung, Wohnung,
und Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf, einſchl.
ohne Steuern und ſoziale 1,61, (Veränderung ge
der Vorwoche: Prozent); haltung ohne ſonſ
Bedarf: 1.48 Prozent); 3. Lebenshaltung ohne
kleidung und ſonſtigen Bedarf (Ernährung, V
Heizung und Beleuchtung): 1,48 0,7 Prozent); 4 Er näh
1,45 Prozent); 5. Heizung und Beleuchtung

Prozent); 6. Wohnung: 127 Prozent);
J 8. Sonſtiger Bedar

1,1 Prozent).

Frankfurter Abendbörſe

Frankfurt, 4. Januar. Nach den großen Abgaben des
Tages und der r Mittagsbörſe konnte ſich die Stimm
e Abendbörſe auf

und rteBerliner ß
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